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Abonnements-Einladung.
Für das erste Quartal des neuen Jahres 

laden wir zu recht zahlreichem Abonnement auf 
die

„AltprenWe Zeitung" 
ein. Die „Altpreustifche -Zeitung" hat während 
der langen Jahre ihres Bestehens es verstanden, sich 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er­
werben und mehr noch als bisher wird sie in 
«ukunft bemüht sein, den Bedürfnissen aller 
ihrer Leser durch

größtmögliche Vielseitigkeit
ZU genügen; sie wird auch ferner an ihrer Devise: 

„Recht und Wahrheit" 
festhalten und ihre Spalten Allem verschließen, was 
diesem Wahlspruch Widerstreiten könnte.

Die „Altpreußische Zeitung" 
erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; sie bringt gediegene Leitartikel, eine sorg­
fältig redigirte „Politische Tagesschau" und alle 
interessirenden politischen Nachrichten aus dem 
Reiche und dem Ausland. Der Nachrichtendienst der 

„Altpreußischen Zeitung" 
ist so organisirt, daß die Redaktion in der Lage ist 
über die interessantesten unpolitischen Nachrichten 
ihre Leser in kürzester Zeit zu unterrichten. Für diese 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt". 
Der Pflege des „Lokalen Theiles" ist gleichfalls 
erhöhte Sorgfalt zugewendet worden; der freundliche 
Leser wird unter dieser Rubrik alle Nachrichten rein 
lokalen Charakters verzeichnet finden. Sodann bringt 
bie „Altpr. Leitung" täglich Nachrichten ans den 
Provinzen, ein interessantes Feuilleton, Nach­
richten über Künste und Wissenschaften aus aller 
Welt, und endlich in der täglichen Beilage:

WM- Der Hausfreund "Wf
spannende Romane und Erzählungen.

In dem vergangenen Quartal sind eine ganze An­
zahl neuer Rubriken geschaffen worden, die sich 
theils in den Dienst des Publikums stellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderinterefsen 
bestimmter Leserkreise zu dienen. So haben wir 
eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau" geschaffen, 
für Nachrichten, die für Frauen besonderes Interesse 
haben. Ein Sprechsaal steht allen Lesern, die öffent­
liche Mißstände rügen oder besondere Wünsche der 
Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis offen, ein Brief­
kasten endlich ertheilt allen Leiern in Dingen von allge­
meinem Interesse Rath und Auskunft. Ueber die Ver­
handlungen der Gerichte reseriren wir in aus­
führlichen Berichten, ebenso über die Verhandlungen 
der Stadtverordneten und über die neuesten Er­
eignisse vom Tage unterrichtet den Leser ein ausge­
dehnter telegraphischer Spezialdienst. An Sonn­
tagen wird der „Altpreustischen -Zeitung" ein 
achtseitiges
Jllustrirtes Unterhaltungsblatt 

bcigegeben, das sich allgemeinster Beliebtheit er­
freut. Für das neue Jahr werden wir unseren Lesern 
noch eine besondere Beilage in Form eines

Rechtsbuches
bieten. Dasselbe erscheint in fortlaufenden Bogen 
wöchentlich zweimal und wird, wenn gesammelt und 
gebunden, ein in allen Familien willkommenes Nach- 
schlagrbuch für alle rechtlichen und gerichtlichen Fragen 
bieten.

Trotz dieser seltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis sür die „Altpreutzische Zeitung"

nur M. 1,60 Pro Quartas,
ausschließlich Botenlohn und Postgebühr.

Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 
die „Altpreußische Zeitung" mit allen 
Beilagen vom Tage der Bestellung ab bis 
zum 1. Januar gratis.

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt- 
Preußische Zeitung" sich zu erfreuen hat, darf die­
selbe auch als

Jnsertionsorgan ersten Ranges
empfohlen werden.

Verlag der „Altpreußischen Ztg." 

Reichstag «nd Gericht.
Man hat in den letzten Tagen vielfach die 

parlamentarischen Einrichtungen anderer Länder mit 
denjenigen Deutschlands verglichen und daraus den 
Schluß herzuleiten gesucht, daß diese der Verbesserung 
bedürftig seien; es verlohnt wohl einmal der Mühe 
zu erörtern, wie dap englische Unterhaus sich dazu 
gestellt haben würde, wenn ein Staatsanwalt den 
Versuch gemacht haben würde, die Unverletzlichkeit 
eines Abgeordneten für seine parlamentarische Thätig­
keit in Frage zu stellen. Eine Staatsanwaltschaft in 
sestländischem Sinne giebt es freilich in England nicht; 
wer einen andern einer strafbaren Handlung anklagt, 
erscheint als Prozeßpartei vor dem Gericht und hat 
wit der Gegenpartei die gleichen Rechte und Pflichten. 
*Öenn in England jemand die Absicht laut werden 

ließe, ein Mitglied des Unterhauses wegen einer 
Handlung anzuklagen, die es als Abgeordneter be­
gangen, so würde ein solcher Ankläger vor die 
Schranken des Hauses geladen werden, würde ge­
zwungen werden, zu erklären, daß er von seinen 
Absichten Abstand nehme, und wenn er sich dessen 
weigerte, würde er in das Verließ des Hauses geführt 
und dort so lange festgehalten werden, bis er nach­
gegeben hat. Das englische Unterhaus hat nicht allein 
Rechte, sondern es hat auch die Macht, seine Rechte 
zu wahren.

In der Rede, die Herr v. Bennigsen am Sonn­
abend gehalten hat, war das der schwache Punkt, daß 
er ausführte, der Reichstag habe nunmehr seine Rechte 
gewahrt und könne darum sich ungestört der Aufgabe 
widmen, seine Geschäftsordnung zu verbessern. Nein, 
der Reichstag hat seine Rechte nicht gewahrt; er hat 
einen Versuch gemacht, sie zu wahren, aber dieser 
Versuch ist zum Theil erfolglos geblieben. Der Reichs­
tag hat es aus Grund des Artikel 31 der Verfassung 
verhindert, daß während der Dauer der Session die 
Untersuchung gegen den Abgeordneten Liebknecht ge­
führt wird, und dieser Theil des Beschlusses hat aller­
dings Erfolg. Die Regierung wird die Untersuchung 
bis zum Ablauf der Session ruhen lassen. Der Reichs­
tag hat aber außerdem seine Ansicht dahin kundgegeben, 
daß nach Artikel 30 der Verfassung die Untersuchung 
überhaupt nicht statthaft sei. Und damit hat er bisher 
einen Schlag in das Wasser geführt. Die Regierung 
hat sich nicht bereit erklärt, die Anklage fallen zu 
lassen; im Gegentheil ist mit Bestimmtheit anzunehmen, 
daß sie die Absicht hat, der Untersuchung ihren Lauf 
zu lassen. Und der Reichstag hat alle Veranlassung, 
sich dadurch gekränkt zu fühlen. Er soll sich still und 
unthätig verhalten, während vor einer Strafkammer 
von einem Vertreter der Regierung seine verfassungs­
mäßigen Rechte in Zweifel gezogen werden.

Die Frage, ob in der Unterlassung oder Betheilig­
ung an einem Hochruf eine Majestätsbeleidigung zu 
finden fei, ist allerdings eine Frage, deren Beantwortung 
den Gerichten zusteht und in die sich der Reichstag 
mit keinem Worte einmtschen darf; die andere Frage 
aber, ob auf das Verhalten eines Abgeordneten 
während eines Hochrufs die Schutzbestimmung des 
Artikels 30 Anwendung findet, hat sich der Reichstag 
eine Ansicht zu bilden, und er ist es seiner Würde 
schuldig, mit allen Kräften sür seine Ansicht einzutreten. 
Er darf sich nicht bei der Anschauung beruhigen, daß 
darüber endgiltig die Gerichtshöfe zu entscheiden haben. 
Als vor beinahe dreißig Jahren im preußischen Abge­
ordnetenhause sich ein ähnlicher Fall ereignete, bezeichnete 
das Abgeordnetenhaus die Einleitung eines Verfahrens 
gegen eines seiner Mitglieder als eine Rechtswidrigkeit, 
und es hielt diese seine Ansicht auch gegen den Aus­
spruch des Obertribunals aufrecht. Und vor dem 
Richterstuhl der Geschichte hat es Recht behalten. Der 
deutsche Reichstag darf sich nicht schwächer zeigen, a.s 
damals das preußische Abgeordnetenhaus sich deze-gt 
hat. _

Eine Volksvertretung, die nicht versteht, sich rhre 
Immunität zu wahren, geht jedes Ansehen verlustig; 
sie genießt nicht das Vertrauen, daß sie wirklich unab­
hängig sei. Will der Reichstag seine Geschäftsordnung 
abändern, so mögen dafür manche oute Gründe sprechen. 
Allein mit der Behandlung des Falles Liebknecht 
dürfte diese Abänderung der Geschäftsordnung nur 
dann in Verbindung gesetzt werden, wenn die Regie­
rung das bündige Versprechen abgab, von der wettern 
Verfolgung der zu Unrecht eingeleiteten Untersuchung 
endgiltig Abstand zu nehmen.

Politische Dagesscha«.
Elbing. 19. Dezember.

Der Staatssekretär des Reichs-Marineamts 
wohnte am 15. d. Mts. auf dem Krupp'schen Schieß­
plätze bei Meppen einem Bersuchschießen auf Nickel­
stahl-Panzerplatten, welche von Krupp nach einem be­
sonderen Verfahren hergestellt waren, bei. Die Er­
gebnisse waren außerordentlich günstig. Die nur 
142 und 146 nun dicken Platten zeigen einen Wider­
stand gegen 21 cm Stahl-Geschosse, welcher demjenigen 
von 240 nun dicken Stahlplatten der bisher ange­
wandten Herstellungsweise entsprach, und wiesen nach 
Belegung mit je 5 Schüssen aus 15 cm- und 21 cm- 
Kanonen nicht die mindesten Sprünge auf. Bet den 
Schüssen aus 15 cm-Kanonen wurden sogar Auftreff­
geschwindigkeiten angewandt, mit denen 270 mm bis­
herigen Srahls glatt durchschlagen wurden, während 
hier die Geschosse sitzen blieben. — Nun wird Krupp 
gleich wieder eine Kanone erfinden müssen, die auch 
solche Nickelstahlplatten im Handumdrehen zertrümmert, 
und dann stehen wir wieder auf demselben Punkte des 
Kreises.

Bom ostasiatischen Kriegsschauplatz wird 
der „Times" aus Tientsin vom 17. d. M gemeldet: 
Eine japanische Truppenkolonne ist in Ha.rjchung bei 
Niutschwang eingetraffen und bedroht di Armee des 
Generals Sung, welche 20,000 Mann st >^k ist und 
ihre Operationsbasis in Kaichou hat. Dre Streitmacht 
des Generals Sung besteht aus den Resten der be­
siegten Garnisonen einschließlich 6000 Mann aus 
Port Arthur. Auch ein Shanghaier Lokalblatt meldet, 
daß sich zwei japanische Armeen Niutschwang nähern. 
Die chinesische Garnison des Forts Taku soll unzu­
frieden sein und wird voraussichtlich desertiren, wenn 

das Fort von den Japanern angegriffen werden 
sollte. Das Fort beherrscht die Mündung des Pei- 
hofluffes und damit den Zugang nach Tientsin und 
Wetter aufwärts nach Peking. Nach einer Meldung 
aus Shanghai befinden sich die in Peking lebenden 
auswärtigen Staatsangehörigen in wirklicher Gefahr, 
obwohl die chinesische Regierung erklärt hat, daß sie 
im Stande sei, dieselben zu schützen.

JmferbischeuHochverrathsprozestTschebinatz 
wurden am Montag die von dem früheren Minister 
Tauschanowttsch vor dem Untersuchungsrichter gemachten 
Aussagen sowie die bei Tauschanowitsch beschlagnahmten 
Schriftstücke, darunter ein Brief des Bulgaren Suk- 
narow verlesen; weder die Aussagen noch die Schrift­
stücke erhalten Belastendes. Mehrere Zeugen iaglen 
entlastend für die Angeklagten aus und entkräftigten 
einige von Tschebinatsch gemachte Behauptungen. Der 
Lehrer Zujewitsch, der beschuldigt war, sich zur Aus­
führung eines Anschlags gegen König Alexander er­
boten zu haben, erklärte Tschebinatsch's Angaben für 
Lügen.

Die armenischen Greuel. Der Konstantinopeler 
Correspondent der „Köln. Ztg." schildert in einem 
längeren Artikel die fortgesetzten grauenhaften arme­
nischen Zustände. Kein Mensch dürfe aus jener Gegend 
abr i'e»; sämmtliche Depeschen und Briefe würden 
confidcirt. In der Nähe von Sassun flüchteten die 
Do^einwohner, darunter Frauen und Kinder, in die 
Kirchen, worauf die Türken sie niedermetzelten, so daß 
das Blut auf den Straßen floß. — Aus London wird 
geschrieben: Im Laufe der gestrigen Kundgebung 
wurde ein Schreiben Gladstones verlesen, in dem es 
heißt: Sollten die fürchterlichen Berichte aus Armenien 
sich bestätigen, so würden sie die civilisirte Welt aufs 
neue veranlassen, zu fragen, wie lange solche Zustände 
geduldet werden sollen. Er sei moralisch davon über­
zeugt, daß die Regierung nicht ohne gründlichste Unter­
suchung der Angelegenheit, an der England auf Grund 
des Vertrages mit Cypern ein besonders tiefes Jnter- 
eff? besitzt, ruhen werde. Hoffentlich werde die otto- 
manische Regierung um ihrer Ehre willen es an einer 
erschöpfenden Untersuchung nicht fehlen lasten.

Der frühere italienische Ministerpräsident 
Glolitti ist, wie schon gemeldet, gestern über Trieft 
"ach Berlin gereist, und er ist wahrscheinlich schon dort 
eingetroffen. Seine Freunde erzählen, daß Giolitti 
gekommen ist, um bei seiner mit dem Ingenieur 
Chiaraviglia verheiratheten Tochter das Weihnachtsfest 
zu begehen; seine Gegner behaupten, daß er vor 
Crispis Zorn geflohen sei. Wenn aber weiter be­
hauptet wird, Giolitti habe durch diese „Flucht" ein­
gestanden, daß seine Enthüllungen über Crispis und 
onberer italienischen Staatsmänner Betheiligung an 
ben Geldgeschenken und Wechselgescyäften des dunklen 
Ehrenmannes Bernardo Tanlongo völlig erfunden und 
erlogen waren, so wird man sich darüber sein Urtheil 
Vorbehalten müssen, obwohl die gestern von uns mit­
getheilten Auszüge aus den Büchern und Rechnungen 
der Banca Romana eine recht deutliche Sprache reden. 
Indessen sann man als richtig annehmen, daß Giolitti 
es jür rathsam hielt, sich vor seinem Gegner Crispi 
in Sicherheit zu bringen. Zwar würde Giolitti vor- 
r^usig, wo die Kammer nur vertagt, noch nicht auf­
gelöst ist, durch t)fe Immunität des Abgeordneten vor 
der von ihm befürchteten plötzlichen Verhaftung 
noch geschützt gewesen sein, aber da es ungewiß 
M sein scheint, ob Crispi seine bisher eifrig abge­
leugnete Absicht, die Kammer aufzulösen, nicht doch in 
naher Zeit nocä aussührt, so hat Giolitti es nicht 
darauf ankommen lasten wollen. In Italien scheint 
man die vorsichtige Klugheit GiolittiS nicht für über» 
trieben zu halten. Gleichzeitig wollen die Gerüchte 
über eine Mtntsterkrisis nicht zum Schweigen kommen. 
Der ewige Ministerpräsidentschaftskandidat Marchese 
öt Rudini hält bereits seine Zeit wieder für gekommen 
uad bietet in einem die Weisheit, Loyalität und 
Stärke König Humberts überschwenglich feiernden 
Schreiben seine Dienste an. Es herrscht allgemeine 
Verwirrung. An eine ruhige Berathung der Finanz- 
resorm ist unter diesen Umständen natürlich nicht zu 
denken, und einige Blätter künden bereits den Schluß 
der Tagung kurz nach der Wiedereröffr ung der 
Kammer an. Weiter wird gemeldet: Die Ansicht, daß 
die Neuwahlen sich bald ausdrängen werden, gewinnt an 
Boden. Die Opposition sprengt grundlos aus, daß die 
Krone über die wahre Lage getäuscht würde und nun 
durch bte überstürzte Anwendung der nur für alle 
Falle erlassenen Verordnung zur Vertagung der 
Kammer verstimmt sei. Rudinis Brief wild von un­
parteiischen Beurtheilern wegen seiner vielen Ent­
stellungen getadelt. Die bisher uneinigen Gruppen 
der Opposition sind jetzt scheinbar ein Herz und eine 
Seele. Sie sind jedoch nur durch die Feindschaft 
gegen das Kabinet verbunden und können nie ein 
gemeinsames Programm aufstellen; ihre laute moralische 
Entrüstung ist wesentlich ein Deckmantel für selbst- 
süchrige parteipolitische Ziele. Viele der in Giolittis 
Papieren erwähnten Personen erlassen Widerrufe und 
Rechtfertigungen. In Sachen der Klage Crispis und 
seiner Frau begannen bereits gerichtliche Vernehmungen. 
Gestern wurden drei Mitglieder des Fünserausschustes 
als Zeugen vernommen.

Die Skandale in Italien haben das Ansehen 
des Ministerpräsidenten Crispi in hohem Maße er­
schüttert. Dadurch, daß Crispi alle ihm zu Gebote 
stehenden Machtmittel anwandte, um weitere ihm un­

bequeme Veröffentlichungen zu verhindern, ist die 
Sache selbst noch nicht aus der Welt geschafft. Ebenso­
wenig kann die bloße Versicherung Crispis genügen, 
es handle sich um lauter Fälschungen. In den von 
Giolitti veröffentlichten Dokumenten sind derartig 
spez alisilte, Crispis und seiner Familie Privawerhält- 
nisse betreffende Angaben entüalter, daß schon ein sehr 
geschickter Fälscher dazu gehört haben muß, um der­
artige Dinge zu erfinden. Man mag außerdem über 
Giolitti als Politiker denken, wie man will, privatim 
kann man ihm keine Unehrltchkeiten nochsagen. Als 
er s. Z. die Mittel der Baue« Romana zu politischen 
Zwecken — i- icht zu seinen eigenen Bedürfnissen — 
in Anspruch nahm, handelte Ministerpräsident Giolitti 
eben nur nach berühmten Mustern. Crispi dagegen 
soll nach den vorliegenden Aktenstücken eine Menge 
Geld für seinen Privatgebrauch von der Banca 
Romana bezogen haben und auch seine Gemahlin ist 
stark in den unsaudern Handel verwickelt.

Deutsches Reich.
* Berlin, 18. Dez. Vor dem hiesigen Land­

gericht I sind heute drei Prozeffe gegen Anarchisten 
verhandelt worden. Im ersten wurde der Tischler 
Eicke, wegen aufreizender Reden in einer Versammlung, 
zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt; im zweiten 
handelte es sich um eine Anklage to s gen Falschmünzerei 
gegen die als Anarchisten bekannten Genoffen Püschel, 
Lorenz, Katzke und Schetiler; dieser Prozeß wird 
morgen fortgesetzt. Im dritten Falle richtet sich die 
Anklage gegen den Schriftsteller Weidner, der als 
Nachfolger des bekannten entflohenen Verleger des 
„Sozial'.st", Werner, ein Heft der „Anarchistischen 
Bibliothek" mit falscher Druckerfirwa versehen hatte. 
Er wurde zu 50 Mark Geldstrafe verurtheilt. 
Staatsanwalt Benedix theilte in der Verhandlung 
mit, nächsten Donnerstag oder Sonnabend werde die 
letzte Nummer des „Sozialist" erscheinen, da es der 
Polizei gelungen sei, das Blatt unschädlich zu machen.

— Die Meldung, daß Herr v. Levetzow sein 
Amt als Reichstogspräsident niedergelegt habe, 
wird von unterrichteter Seite als völlig unzutreffend 
bezeichnet mit dem Hinzufügen, daß beriethe über den 
Gang der Parlamentsgeschäfte freilich tief verstimmt ist.

— Prinz Heinrich von Preußen hat das 
Protektorat über die im nächsten Jahre in Königsberg 
stattfindende Nord-Ostdeutsche Gewerbeausstellung über­
nommen.

— Der Reichstagsabgeordnete Frbr. v. Langen 
schlägt in der „Kreuzztg." vor, dem Art. 30 der Ver­
fassung hinzuzusetzen: „Mit Ausnahme der Vergehen 
gegen § 95 des Reichsstrafgesetzbuches."

— Major v. Ebmayer, der frühere Adjutant 
des Reichskanzlers Caprivi, ist zum Bat.-Kommandeur 
im 5. Bad. Jnf.-Regt. Nr. 113 zu Freiburg in 
Baden ernannt.

— Die „Post" hält es für angezeigt, heute, wo 
die Zusammensetzung des Reichstag eine andere ist, 
tote früher, die Beschlußsähigkeitsziffer bei 
ersten Berathungen herabzusetzen.

* Leipzig, 18. Dez. Die Revision des Staats­
anwalts in der Prozeßsache gegen den Kanzler Seift 
ist nunmehr beim Reichsgericht eingegangen. Jedoch 
ist der Termin der Verhandlung noch nicht bestimmt; 
derselbe dürste aber voraussichtlich Mitte Januar statt« 
finden.

* Karlsruhe, 18. Dez. Wie die „Bad.Corresp."
mitthellt, haben am Sonnabend vertrauliche Conferenzen 
zwischen Vertretern der Regierung und landwirthschaft- 
lichen Sachverständigen bezüglich Abänderung des 
Tabaksteuergesctzes stattgesunden. Die Ansicht der 
Sachverständigen ging dahin, daß der Zoll auf aus­
ländischen Tvbak wesentlich erhöht werden müffe gegen­
über dem Entwürfe; daß ferner der Steuersatz für 
Rohtabak ermäßigt und die Kontrollvorschriften ge­
mildert werden müßten. — Der „Bad. Beobachter" 
bezeichnet die Meldung, wonach das Centrum wegen 
der Umsturzvorlage gespalten sei, als unzutreffend. 
Diese Mittheilung, welche Herrn von Buol-Beerenderg 
zugeschrieben wird, sagt ferner, die Fraktion sei einhellig 
der Ansicht, die Vorlage nicht unbedingt ablehnen 
zu sollen, sondern eine genauere Fassung des Thatbe­
standes und eine Ermäßigung der Strafbestimmungen 
anzuregen. ________

Oesterreich Ungarn.
Budapest, 18. Dez. Das Abgeordnetenhaus 

wählte heute mit großer Majorität zum Kronhüter 
den Baron Radvanszky, Schwiegersohn Koloman 
Tisza's.

Rustlaud.
Petersburg, 18 Dez. Mittels kaiserlichen Ukases 

wurden sämmtliche Verwaltungschefs Rußlands an­
gewiesen, fortan Versetzungen von Beamten aus 
konfessionellen oder nationalen Gründen zu unterlassen.

Frankreich.
Paris, 18. Dez. Bet der heute stattgehabten 

Wahl wurde de Brtsson mit 248 Stimmen zum 
Kammerpräsidenten gewählt. Melines erhielt 213 
Stimmen.

Belgien.
Brüflel, 18. <)ez. Die Kammer berieth in heutiger 

Sitzung den Antrag der Progressisten, wonach die 
Lizenzstcuer abgeschafft und dem Staate ein Monopol 
aus die Alkoholfabrikation ertheilt werden soll. — AuS 



zuverlässiger Quelle wird versichert, daß trotz aller 
offiziösen Dementis binnen kurzer Zeit Schwierigkeiten 
bezüglich des Kongostaates eintreten werden. Der 
belgische Mintsterroth hat in den letzten Tagen fünf 
geheime Sitzungen über die Kongo-Angelegenheit abge» 
halten. Das Bestehen der Schwierigkeiten wird des­
halb vsn der Regierung geheim gehalten, weil sie be­
fürchtet, sie werde den zu ihren Unternehmungen er­
forderlichen Credit von 10 Millionen Frcs. von der 
Kammer nicht bewilligt erhalten.

Ein Held und seine Frau.
Seit dem Ende des russisch-türkischen Krieges bis 

gegen den Schluß der achtziger Jahre war Josef 
Wladimirowitsch Gurko ein Held — der Held vom 
Schipkapaß. Heute ist er — die Petersburger und 
W-csch^uer Meldungen über seinen Rücktritt und seine 
Ersetzung durch den Grafen Sckmwalow oder durch 
Musin Puschkin lasten es zweifellos erscheinen — ein 
pensionirter Generelgouverneur, ein vom Etat gefallener 
„Djejatel-, ein „Tschinownik- außer Dienst. Und was 
noch schlimmer für ihn: die elf Jahre der Warschauer 
Generalgouverneurschaft haben seines Heldenthums 
Lorbeerkranz verdorren lasten; denn es liegt nicht 
bloß der Staub langer Friedenszeit darauf, Joses 
Wladimirowitsch hat geduldet, daß dieses Decorations- 
stück seines Lebens von dem Mehlthau weiblicher 
Intrigue zerfressen, von den Mißgriffen weiblicher 
Leidenschaftlichkeit zerzaust wurde. Wenn man nämlich 
von Gurko spricht — nicht von jenem Gurko, welcher 
der Held vom Schipkapaß, sondern von jenem, welcher 
Generalgouverneur gewesen, muß man sofort an 
Mar^a Andrijcwna, seine Gattin, denken. Sie war 
die Heldin von Warschau und ihrem Einflüsse ist es 
zuzuschreiben, daß Gurko das Königsschloß an der 
Weichsel nicht als derselbe verlosten wird, als welcher 
er es bezog. Im Jahre 1883 kam er hin; das Land 
durste hoffend sagen: „Wir haben schon schlechtere 
Statthalter gehabt;- da er weg geht, kann es nur 
beißen: „Wir hatten keine schlechtere Statthalterin." 
Seinem Heldenrhume und nicht administrativem 
oder gar polizeilichem Talente verdankte Gurko 
den Warschauer Posten. Daß er weder Administrator 
noch Policeman sei, hat er in den wenigen Monaten 
(1879 bis 1880) gezeigt, da er als Petersburger 
Generalgouverneur den Attentaten aus den Zaren 
Alexander II. kein Ende zu machen verstand. Er 
kam in Ungnade und in Disponiblität; da er aber 
ein „Skobelewczyk-, ein Säbelrassler oHo und 
Deutschenfrefstr war, stellte ihn Alexander III. als 
Wacht an der Weichsel hin. Dort sollte er mit dem 
Säbel und mit dem Heldenthum vom Schipkapaß 
rasseln, denn es war die Zeit, wo der Thurm der 
hohen Freundschaft mit Deutschland ins Schwanken 
gerieth. Gurko ging als Vorposten gegen das 
Deutsche Reich nach Warschau; ihn bezeichnete die 
Fama als deS Zukunstskrieges Generalissimus. Und 
er raffelte redlich, so redlich und stark, daß eines 
Tages auf die Vorstellungen Oesterreichs Herr 
v. Giers erklären mußte, das Warschauer Amtsblatt, 
der „Dniewnik Warszawskij- sei wohl von der Re­
gierung subventionirt, aber nicht ihr offizielles Blatt. 
Und der Krieg wollte nicht kommen, dafür aber ging 
Gurko, im Auftrag des Zaren nach Berlin und trank 
dort einen Friedenstoast. Des Heldenthums Periode, 
das Säbelrasseln war zu Ende, und nun erinnerte 
sich Gurko, daß er auch der Civilchef des Landes sei.

Wie die Eretgniste die deutschfeindlichen Warschauer 
Antrittsäußerungen Gurko's demcntirt haben, so ge­
schah es auch mit den offiziellen Ansprachen, die er 
bei Uebernahme seines Amtes gehalten. „Die Russen 
dürfen sich in diesem Lande nicht als Eroberer be­
nehmen. Die Russtficirung liegt garnicht in den Ab­
sichten der Regierung . . .* So hatte er damals ge­
sprochen; seine Verwaltung aber hat das gerade 
Gegentheil ergeben. Wenn es wahr ist, daß Katkow 
des verstorbenen Zaren Parlament gewesen, dann war 
Gurko der Statthalter Katkow's. Und daß er es ge­
worden, daß er der rücksichtsloseste, gewaltthätigste 
Agent des „Obrusienie-, der Russificirung gewesen, 
hat Maria Andrijewna verschuldet. Da er kam, 
wußte man in Warschau über ihn kaum mehr, als 
eine allerdings sehr charakteristische Geschichte vom 
Schipkapaß: Das Lager sollte aufgehoben werden; ein 
Trupp Soldaten umdrängte noch das Bivouokieuer, 
über welchem ihre letzte Fleischration kochte. Hungrig 
und halberfroren suchten die Soldaten das kaum halb 
gar gewordene Fleisch aus dem Keffel zu reißen, 
achteten nicht der Signale. Da reitet ein General 
heran; wortlos und kaltblütig wirst er mit einem 
Fußtritt den Keffel herab. Dieser General war 
Gurko; mitten im Balkanschnee vernichtete er die letzte 
Fleischration seiner Soldaten. Auf militärische Dis- 
ciplin dieser Art war man in Warschau gefaßt; aus 
dem beinahe sympathischen Gesicht des Generals, 
dessen Hände rein geblieben waren sein Leben lang, 
glaubte man nichts Anderes herauszmesen, als nur 
Strenge und Gerechtigkeit. Statt der mtlitarischen 
Disciplin kam aber das Weiherregiment Maria Andri- 
jewna's ... . c. „ . .

Eine politische Fau par excellence, eine Frau, cet 
welcher die Politik schon in der Küche anfängt. Selbst 
ihre Menukarten und Tanzordnungen mußten^ russisch 
sein und nur so oft der Hof da war, fügte stch auch 
Frau Gurko der Vorschrift, französische Einladungen 
auszuschicken und französische Menüs aufzulegen 
Ueberhaupt hatte Gurko Unglück mit seiner persönlichen 
Sprachenfrage; denn wenige Tage, nachdem er 
ostentativ die Polen russisch angefprochen, hat Zar 
N colaus II. die polnische Deputation in Petersburg 
französisch begrüßt . . . WaS Frau Gurko sonst zur 
Erfüllung ihrer usurpirten Russificlrungsmission ge­
leistet, läßt sich »ich! in gedrängter Kürze erzählen. 
Da gab es Geschichten mit Kaufleuten, welche ge­
zwungen werden sollten, russische Commis aufzunehmen, 
oder welche die russischen Aufschriften ihrer Firmen 
nicht groß und deutlich genug angebracht hatten. 
Dann wüder sollte die gesammte Dienerschaft im 
Schlosse russisch sein und sie ward es, aber erst als 
der Intendant der kaiserlichen Schlöffer, Sergiej 
Muchanow, in Pension gegangen war. Dieser hatte 
die Aenderung abgelehnt, es sei denn, daß der General­
gouverneur jeden — Abgang aus eigener Tasche decken 
wollte. So weit ging diese Russificirungsmanie, daß 
Kinder, die auf dem Schulgange polnisch mit einander 
sprachen, gestraft wurden.

Ihre eifrigste Wirksamkeit entwickelte Frau Gurko 
a s — Wohlthäterin. Natürlich als orthodoxe Wohl­
thäterin. Die Warschauer Gesellschaft wie das ganze 
Land wurde für das russische „Rothe Kreuz,- das in 
seiner Humanität von der exclusivsten Orthodoxie ist, 
von ihr in Anspruch genommen. Hunderitausende von 
Rubeln, gesammelt in Concerten, Bazaren, Theater­
vorstellungen, wanderten alljährlich nach Petersburg; 
lokale Humanitärszwecke fanden keinerlei Rücksicht. Die 
Polizei, die Censur, ja selbst die Gendarmerie, die 
sonst in Rußland über allen Einflüssen stand, wußte 

die Frau Generalgouverneurin nach Wunsch zu lenken. 
Buturlin, ein echter russischer Cavalier, der nur so 
zum Zeitvertreib in Warschau den Polizeimeister spielte, 
dem nur der Borwurf des persönlichen Leichtssinnes 
und der Schuldenmacherei anhaftete, mußte durch sie 
fallen. Herr Jankulio, der sich bequemte, Weisungen 
aus dem Schloß zu befolgen, ovancirte durch sie zum 
Censurchef — mit einem Worte, Gurko's Regierungs­
maßregeln waren fast immer die Maßregeln seiner 
Frau.

Joseph Wladimirowitsch Gurko war kein Carriöre- 
macher gewöhnlicher Art. Wer tapfer gewesen wie er, 
hundertmal sein Leben in die Schanze geschlagen hat, 
mit großen Menschenopfern, doch immer inmitten 
seiner Soldaten und mit soldatischen Entbehrungen 
den Balkan bezwungen, hätte ein befferes Schicksal 
verdient, als Generalgouverneur zu sein an der Seite 
einer solchen Frau. Em Mann von engem Gesichts­
kreis, mit panslavistischen Truggebtlden im Kopf, zum 
Haß und Mißtrauen gegen den Katholicismus von 
seiner Frau auigestachelt, ohne Kenntniß der Admini- 
stration, mußte er, ohne von Natur aus schlecht oder 
Polensresser zu sein, werden, als was er sich gezeigt 
hat: der härteste Statthalter des „Königs von Polen". 
So hielt ihn — während der letzten Jahre wenigstens — 
nur die Ueberschätzung, der man sich in Petersburg 
bezüglich seiner militärischen Fähigkeiten hingab, auf 
seinem Posten. Noch ist es nicht an der Zeit, die in­
haltsreiche Frage, ob ein Systemwechsel in Rußland 
zu erwarten sei, voll und ganz zu bejahen. Der „Ur­
laub- „— zu lesen: die Pensiontrung Gurko's — ist 
ein günstiges Symptom, die Berufung Schuwalow's 
oder Puschkins auf den Warschauer Posten wäre eine 
noch kräftigere Bestätigung. In einem liberal ange­
hauchten Rußland ist kein Raum für den Helden vom 
Schipkapaß, noch weniger aber für seine — Frau.

Aus aller Welt.
Der Prozeß wegen fuggerirter Liebe. Aus 

München wird unterm 18. Dezember gemeldet: Die 
Baronin Zedlitz erklärt, sie habe den Arzt Czynski bei 
einer Consultation kennen gelernt. Er habe sie durch 
ein Medium behandelt, ihr die Hand auf Magen und 
Stirn gelegt und ihr über die Augen gestrichen. 
Später habe er sie in gleicher Weise ohne Medium 
behandelt. Sie habe sich stets müde und schläfrig 
gefühlt, aber nie geschlafen, sie sei sich stets der 
Situation bewußt gewesen. Er habe ihr nie zugerusen: 
„Wach' auf- oder ihr befohlen, nichts zu sagen. Nach 
einer Liebeserklärung habe er ihr gesagt, sie solle ferne 
Seele retten. Sie habe ihn nicht geliebt, sie habe 
aber geglaubt, nur durch Heirath ihren Fehltritt mit 
ihm vor Gott gut machen zu können, sie habe gehofft, 
Czynski so lieben zu können, um ihn aus seinem 
schrecklichen, elenden Leben zu erretten. Vorher habe 
sie ihn nicht geliebt, und sie könne nicht begreifen, wie 
sie sich vergehen konnte, es sei ihr fürchterlich gewesen, 
sie habe nicht anders gekonnt. Ob Hypnose dabei 
Vorgelegen, könne sie nicht angeben. Jetzt, da sie wisse, 
daß er sie betrogen, fühle sie Abneigung.

Ein Todesfall unter eigenthümlichen Um» 
ständen wird aus dem Badeorte Salzbruun gemeldet. 
Der Lehrer des benachbarten Ortes Hartau saß tn 
fröhlicher Stammtischgesellschaft, als von einem Herrn 
ein Stückchen Arsenik gezeigt wurde, in dessen Besitz 
derselbe durch Zufall gekommen war. Der Lehrer, ein 
eifriger Mineralog, bestrick, daß der Gegenstand Arsenik 
sei, und bröckelte einige Theilchen ab, die er zur Lr» 
Härtung seiner Ansicht verschluckte. I» der Nacht 
stellten sich bei ihm Leibschmerzen ein. Er blieb jedoch 
hartnäckig dabei, daß dieselben von dem verschluckten 
Mineral nicht herrühren könnten, und verschmähte 
ärztliche Hilfe. Vormittags hielt er sogar noch Schule. 
Um Mittag verschlimmerte sich sein Befinden ,o rasch, 
daß Hilfe nicht mehr möglich war und der Unvor­
sichtige unter ausgeprägten Symptomen der Arsenik- 
vergiftung verschied. „ , . , ,,

Der Meineidsprozest Leust hat noch .einen 
Abschluß gefunden. Aus den rve-teren Zeugenver­
nehmungen ergtebt sich, daß sich Leuß in das Hotel­
fremdenbuch „Reichstagsabgeordneter Leutz und 
Frau- eintrug. Der Zimmerkellner sagte aus, Leuß 
habe zuerst ein Zimmer mit einem Bett, und weil 
solches nicht frei war, ein Zimmer m t zwei Betten 
bestellt. Leuß erklärte die erstere Thatsache damit, daß 
er Redereien habe vermeiden wollen, und die zweite 
Aussage damit, daß er selbst nicht habe schlafen, 
sondern Frau Schnutz, die oft Krampfanfalle gehabt 
habe, beistehen wollen. Aus anderen Bnichten ent­
nehmen wir noch, daß Leuß einem vom Gericht ver­
nommenen Zeugen mitgetheilt hat, datz er mit Frau 
Schnutz freundschaftlich verkehrt und sie auch geküßt 
habe. Auf den Vorhalt des Zeugen, datz dies doch 
nicht schicklich sei, soll der Angeklagte zu ihm gesagt 
haben: „Ach was, die Frau ist so Kindlich und naiv, 
daß sie nichts böses denkt!- — Der Gerichtshof soll 
in Erwägung gezogen haben, im Kontinenlalhotel in 
Halle einen Lokaltermin abzuhalten, um fistzustellen, 
ob es möglich ist, daß man durch das Schlüsselloch 
des betr. Zimmers alle Vorgänge im Zimmer genau 
übersetzen, bezw. die im Zimmer geführten Gespräche 
auf dem Korridor hören kann.

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen.

Danzig, 18. Dez. Ein bemerkenswerther Fall 
von Vergiftung durch sogenanntes Fischgift wird 
gegenwärtig im hiesigen Stadtlazareth behandelt. Der 
Betroffene, welcher einer hiesigen Kaufmannsfamilie 
angehört, war von Berlin nach Tilsit gefahren, um 
dort eine Stellung anzutreten; kurz nach seinem Ein­
treffen erkrankte er an eigenthümlichen ©t öiungen des 
Verdauunas- sowie auch partieller Beeinflussung des 
Nervensystems, die so heftig wurden, daß er seine 
Stellung aufgeben mußte und zu seinen Eltern hierher 
rurückkehrte. Nach wenigen Tagen bereits mußte er 
dem hiesigen Lazareth zugeiührt werden, wo^die Aerzte 
nach sorgfältigster Untersuchung obige Krankheitsursache 
feststellten. Der Patient liegt schwer krank oarnteder. 
Die Erkrankung wird auf den Genuß vrn verdorbenen

ÄÄ 18. D-z.

kam das Eis der Nogat zum Stehen und durfte bei 
anhaltendem Frost bald der Fußgängervcnehr zu er­
hoffen sein. — Nunmehr sind die Statuten des 
Weichsel-Nogat-Haftpflichtschutzvereins vom Herrn Dbe^ 
Präsidenten bestätigt. Das Eintrittsgeld für Neuem- 
tretende wird für das nächste Jahr 10 Pfg-, firr 
später Eintretende 20 Pfg. pro Hektar betrogen. Der 
Verein tritt erst ins Leben, wenn die satzungsgemaße 
Hektarzahl beisammen ist. — Die Weihnachtsbescheerung 
seitens der Klein-Kinder-Bewahranstalt an arme Kinder 
wird am kommenden Sonntag 5 Uhr Nachmittags in 
der Aula der höheren Töchterschule abgehallen werden. 
-T- Auf der hiesigen Stgtiyn der Mlawkaer Eisenbahn 

ist gestern ein Mann verunglückt indem er hinfiel 
und sich derart am Kopfe verletzte, daß ärztliche Hilfe 
in Anspruch genommen werden mußte.

8. Krojarrke, 18. Dez. Die zum Zwecke einer 
Weihnachtsbescheerung armer Kinder abgehaltene 
Hauskollekte hat den Betrag von 95,60 Mk. ergeben. 
Etwa 50 Kindern sollen hierfür Kleidungsstücke, 
Aepfel, Rüste, Pfefferkuchen rc. verabreicht werden. — 
Den Vertrieb von Weihnachtsbäumen hat in diesem 
Jahre der Dachdecker Jwanski von hier übernommen. 
— Auf dem heutigen Holzverkaufstermine hierselbst 
wurde sämmtliches Holz zur Taxe abgegeben, und 
zwar Kiefernholz zu 13 Mk., Birken- zu 16 und 
Eichenholz zu 20 Mk. pro Klafter.

Aus der Culmer Stadtniederung. 17. Dez. 
Von der kaiserl. Ober-Post-Direction zu Danzig ist 
auf eine Petition der Bewohner der Gemeinde Schön - 
eich wegen Errichtung einer Postagentur das.lbst der 
Bescheid eingegangcn, daß vorläufig die Bitte der Pe- 
tenten nicht erfüllt werden könne; die Postverwaltung 
werde das Proj.ct aber nicht aus dem Auge ver­
lieren. Da durch den gesteigerten Verkehr die Er­
richtung einer Postagentur mit Telephonverbindung 
dringend nöthig ist, haben sich die Interessenten ent­
schlossen, eine Petition an den Staatssecretär des 
Reichspostamtes abzusenden.

Dt. Eylau, 17. Dez. Heute Nacht gegen 2 Uhr 
alarmirte in unserer Stadt das Feuersignal. In der 
Riesenburger Lindenstraße auf dem Grundstück der 
Wittwe Böhnkeffchen Erben schlugen aus dem Wohn- 
hause, das nur von ärmere» Leuten benutzt wurde, 
die Flammen bereits lichterloh hervor. Das Feuer 
griff so schnell und plötzlich um sich, daß einige Ein­
wohner von ihm gänzlich abgeschlosten wurden und 
sich durch das Fenster retten mußten. Von dem 
Hausgeräth ist so gut wie nichts gerettet worden, waS 
um so mehr bedauerlich, als die Geschädigten arm und 
wohl gar nicht versichert sind. Ein herbes Geschick 
angesichts des Freude bringenden Weihnachtsfestes für 
die armen so über Nacht von allem entblößten Leute.

Graudenz, 18. Dez. Von Sonntag bis heute 
weilte der Generalsuperintendent von Westpreußen 
Dr. Döblin in unserer Stadt, um den Religions« 
unterricht in den hiesigen höheren Knabenschulen zu 
revidiren. Zu diesem Zwecke besuchte er am Montag 
das Königliche Gymnasium und am Dienstag die 
Realschule. Am Montag fand Abends bei Kalmukow 
ein einfaches Abendessen statt, an dem die hiesige 
evangelische Geistlichkeit, Lehrer des Ghmnasiums, der 
Realjchule und der höheren Mädchenschule und Ver­
treter des Kirchenrathes und der Gemeindevertretung 
theilnahmen. Hier begrüßte Herr Direktor Dr. Anger 
den General-Superintendenten, indem er aus das Zu­
sammenwirken der Mutter Kirche und der Tochter 
Schule hinwies. Herr Dr. Döblin dankte den Fest- 
theilnehmern für das Interesse, das sie dem Gedeihen 
der hiesigen evangelischen Kirche entgegenbringen, 
worauf Herr Pfarrer Ebel in humoristischer Rede den 
Wunsch aussprach, in der deutschen Stadt Graudenz 
auch bald ein würdiges evangelisches Gotteshaus er­
stehen zu sehen. Das Festessen verlief in recht froher 
und heiterer Stimmung.

Schneidemühl, 17. Dez. In der heutigen außer- 
ordenlltchen Stadtverordneten - Sitzung wurden die 
Entschädigungsbeträge für die vom Brunnenunglück 
betroffenen Hausbesitzer festgesetzt. Nachdem die Ver­
sammlung beschlossen hatte, in die von den 
Empfängern der Entschädigungen zu unterschreibenden 
Reverse den Passus aufzunehmen: „Die Auszahlung 
erfolgt nach Maßgabe der vier bekanntgegebenen Be­
schlüsse der städtischen Behörden-, machte der Stadt­
verordneten - Vorsteher Mittheilung über die einge­
gangenen Beiträge. Es haben darnach ergeben: Die 
Sammlungen milder Spenden und die Schneeball­
kollekte 127 776 Mk., die Brunnenlotterie 303 950 Mk. 
Der Gesammlschaden beträgt 370 212 Mk., zur Be­
kämpfung der Quelle sind 30 689,63 Mark ver­
ausgabt worden. Nach Zahlung der Zinsen 
und der Miethsausfälle bleiben von der
Stadt noch zu decken 29 515 Mk. oder rund
30,000 Mk. Dieser Betrag wird vorläufig aus dem 
Stadtvermögen genommen und soll später durch eine 
Anleihe gedeckt werden. Es erhalten Entschädigung: 
Maler Grasczynski 13,400 Mk., Wwe. Krüger 14,700 
Mk., Wwe Portosö 18,600 Mk., Polareck 30,000 Mk., 
Wckwe Luise Arndt5000 Mk, Tischlermeister Hellwig 
40,000 Mk., Buchbinder Semrau 37,400 Mk., Kauf­
mann M. P. Sommerfeld 24,000 Mark, Sträubet 
34,000 Mark, Händler Sklow 10.000 Mark 
Tischler Geste 10,000 Mark, Wittwe Zindler 23,600 
Mark Prodstei Stall und Pfarrhaus 18,800 Mark, 
Rentier Schoenrock6700 Mark, Maler Brucker l2 000 
Mark, Wittwe Abrahamsohn 3000 Mark, Tischler 
Luren'ius 7700 Mk., Schlossermeister Kaatz 5900 Mk. 
und 1000 Mk., Fleischermeister Beck 1200 Mk., 
Händler Goldstein 5900 Mk., Bäcker Falk und 
Brauer Aronsteln je 100 Mk., Schuhmacher 
Perczynski 150 Mk, Buchbinder Trüffel 200 Mk., 
Eisenbahn-Betriebs - Sekretär Blumenberg 100 Mk, 
Glaser Mielke 50 Mk, Kaufmann Lippmann 600 Mk., 
Maler Sabow 1000 Mk., Frau Doktor Schirmer 
250 Mk., Schuhmacher Schwochert 300 Mk., Bäcker 
Westphal 200 Mk., Wittwe Brücker 500 Mk., Händler 
Marcus 30 Mk., Händler Levin 100 Mk., Schiefel- 
bein 10 Mk., Rentier Holtzheimer 30 Mk., Dr. Popke 
50 Mk. und Propst Stock 648,58 Mk. 3u ent­
schädigen sind noch Fleischer Altmann und Fräulein 
Minarskt. , __ .

Braunsberg, 18. Dez. Die wegen Ermordung 
ihres eigenen Kindes im vorigen Jahre zum Tode 
verurtheilte Arbeiterfrau Kleebeck aus Reichswalde 
wurde heute vom Schwurgericht im Wiederaufnahme­
verfahren unter Aufhebung des Todesurtheils freige­
sprochen, da dieselbe bei der ersten Verhandlung in 
nicht zurechnungsfähigem Zustande unzutreffende, sie 
schwer belastende Geständnisse gemacht halte.

Jnse, 15. Dez. Am Donnerstag vergangener 
Woche hörten mehrere Fischer aus Jnse, als sie mit 
dem Reinigen ihrer Kähne am Haffufer beschäftigt 
waren, vom nahen Ufer her wüthendes Hundegebell, 
und als dieses nicht nachließ, brgaben sie sich dorthin. 
Schon aus der Ferne zeigte sich ihren Blicken ein 
seltenes Schauspiel, denn zwölf Hunde der Umgegend 
hatten ein Elch gestellt und suchten nun dem ge­
waltigen Thiere offenbar den Garaus zu machen. 
Das Elch stand mit gebeugtem Kopfe wie eine Mauer 
und ließ sich von drei Hunden ruhig in die Hinter­
beine beißen, dann aber machte das Thier einen 
mächtigen Sprung gegen seine vorderen Angreifer, 
und tm nächsten Augenblick wälzten sich zwei 
Hunde mit aufgerissenen Leibern in ihrem Blute. 
Als die unterdessen hinzugekommenen Fischer die 
Hunde zu verscheuchen juchten, glaubte das Elch 
nichts anderes, als daß es neue Feinde vor sich habe; 
dasselbe wandle sich nun zum Angriff gegen die 
Männer, drang auf sie ein und versetzte dem Fischer 
Verschütt aus Jnse einen so gewaltigen Stoß gegen 
die Brust, daß er sofort besinnungslos niedersturzte.

Nun mußte der Kampf mit dem vor Wuth schäumen­
den Thiere ausgenommen werden, um den an der 
Erde liegenden Verschütt aus der Gewalt desselben zu 
bringen, Männer und Hunde drangen nun vereint aus 
das Elch ein, und so gelang es endlich, dasselbe in die 
Flucht zu treiben. Verschütt hat äußere Perl tzungen 
glücklicher Weise nicht erhalten, wohl aber innere, so 
daß er noch heute schwer darnieder liegt.

Medizinische Plaudereien. 
Schädlichkeiten aus dem Gewerbe.

Die Hygiene hat sich Dank dem unermüdlichen 
Schaffen Robert Kochs und seiner Schule schnell eine 
machtvolle Stimme im Rathe der Naturwissenschaften 
zu verschaffen gewußt. Sie hat die beiden wichtigen 
Aufgaben zu lösen, nach den Ursachen der Krankheiten 
zu fahnden und Maßregeln für die Abstellung vor­
handener Schäden im gewerblichen wie industriellen 
Leben zu finden und zu verbreiten.

Wir wissen heute, daß bestimmte Berufsarten be­
stimmte Krankheiten im Gefolge haben, sehen den 
Steinklopfer an Erkrankungen der Athmungsorgane 
leiden, den Schlosser infolge heftiger Erschütterungen, 
denen sein Ohr ausgesctzt ist während Ableistung seiner 
Arbeit, an fortschreitender Gehörschwäche labotiren, 
und haben erst in jüngster Zeit von einer neuen auS 
der Beschäftigung mit dem Telephon hervorgegangenen 
bisher nicht gekannten Schwächung des Nervensystems 
erfahren. Das Gebiet ist so groß, daß nicht mög­
lich ist, im engen Rahmen einet populären Darstellung 
Alles zu erwähnen und zu beschreiben, ich w Ü mich 
daher für heute nur aus einige wichtige Punkte be­
schränken.

Wir wissen, und können es täglich mitansehen, 
daß Maler, Anstreicher, Fardenreiber, Schriftsetzer, 
Buchdrucker und Schriftgießer unendlich oft und heilig 
von einer Krankheit zu leiden haben, welche die un­
mittelbare Folge von allmählicher Vergiftung mit Blei 
ist, und zwar kommen hierbei Bleislaub und Blei­
dämpfe in Betracht. Diese für den menschlichen 
Organismus so überaus giftigen Bestandtheile tragen 
zur frühen Sterblichkeit der mit ihnen Tag für Tag 
in Berührung kommenden Arbeiter ungeheuer bei, 
und muß man staunen, welche Mengen Blei stet 
umherliegen, wenn man die Faberschen Aufzeichnungen 
darüber liest. Die Letzteren erstrecken sich auf die 
Menge von Bleistaub in den Buchdruckereien und 
zwar enthielt der Staub vom Fußboden der Arbeits­
zimmer: 11,5 pCl. Blei, aus einem Fache 47 cm.. 
über dem Fußboden: 6.6 pCl. Blei. Das Blei schlägt 
sich am Zahnfleisch solcher Arbeiter nieder, und ist 
hier an einem grauen Saum, dem Vleisaum, leicht 
kenntlich, macht allmählich Lähmungen von Nerven 
und Muskeln und verursacht schwere kolikartige Anfälle. 
Daraus kann sich ein jahrelanges Siechlhum ent­
wickeln, das mit allgemeiner Erschöpfung endet.

Etn Wiener. Arzt, Dr. Lewy, schlägt besondere Rein­
lichkeit an Wänden, Fußböden und Setzkasten in den 
Arbeitswerkstätten vor. Um die direkte Einathmung 
der Bleidämpfe zu verhüten, sollen Respiratoren ge­
tragen werden. Die Kleider müssen oft gewechselt, 
das Essen in solchen Räumen muß vermieden und vor 
Allem der Arbeitsraum gehörig ventilirt werden. 
Außerdem empfiehlt es sich, mehrmals täglich mit 
einer verdünnten Lösung von Schwefelsäure zu gurgeln 
und bei den ersten Anzeichen der Vergiftung ärztliche 
Hilfe in Anspruch zu nehmen.

Nicht minder gefährlich und häufig ist die Ver­
giftung mit den Dämpfen des Quecksilbers, wie fviche 
In den Spiegelfabriken Vorkommen. Hilger und von 
Räumer fanden in 1 Kubikmeter Lust der Spiegel­
werkstätten 2,8 Milligramm dampfförmigen Queck­
silbers, daß sich namentlich in der Mundhöhle nieder­
schlägt und von dort seine verderblichen Wirkungen 
auf den Gesammtorganismus verbreitet. . Letztere 
äußern sich, wenn sie akut sind, in heftiger
Entzündung der Mundschleimhaut, Speichelfluß, 
Anschwellung der Zunge u. s. w., und können 
in kurzer Zeit schon zum Tode führen. Im gewerb­
lichen Leben aber handelt es sich um chronische Zu­
stände, bei denen neben den eben erwähnten Symptomen 
vor Allem ein furchtbares Zittern des Kopfes und der 
Extremitäten in den Vordergrund tritt. Dieses Zittern 
tritt besonders dann ein, wenn die Leute sich beobachtet 
fühlen, angesprochen werden oder einen Versuch zu 
schreiben machen. Sie können nichts anfasfin oder 
festhalten, nicht gehen noch stehen, kurz es ist ein be- 
jammernswerther Eindruck, den man von solchen Un­
glücklichen erhält. Später stellen sich Lähmungen, 
Muskelschmerzen, Abmagerung, Krämpfe und Irresein 
ein, und allmählich gehen die Aermsten unter entsetz­
lichen Qualen zu Grunde. Eine dauernde Heilung von 
diesem Uebel bringt nur das gänzliche Aufgeben dieser 
Beschästigung. Wer zu dem Gewerbe znrückkehrt, fällt 
immer wieder den furchtbaren Wirkungen des Quecksilbers 
in die Arme. Alle vorgeschlagenen Maßregeln sind werthlos 
geblieben oder haben andere Schädlichkeiten im Gefolge 
gehabt, wie z. B. das vorgeschlagene Einathmen von 
Ammoniak, das sür die Athmungsorgane schweres Gift 
bedeutet. Nur der Vorschlag scheint mir der Beach.ung 
werth zu sein, das Belegen mit Quecksilber ganz zu 
verbieten, und dafür, wie es in einzelnen großen 
Spiegelfabriken bereits geschieht, einen Silberniederschlag 
zu benutzen. Die Arbeiter in den Sviegelfabriken 
werden, wie ich aus eigener Erfahrung weiß, sehr gut 
bezahlt, daher sind solche Kranken sehr schwer zu be­
wegen, diese Beschästigung ganz fallen zu lassen. Sie 
aber bedeutet den Untergang zahlreicher Familienväter,, 
und ist es gewiß lohnend, auf diesem Gebiete zu 
forscken zu Nutz und Frommen zahlreicher Arbeiter.

(Schluß folgt.)
Dr. Ernani.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver- 

rehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbirrg, 19. Dezember.

Muthmatzliche Witterung für Donnerstag den 
20. Dez.: Wolkig, bedeckt, milder, feucht, windig. 
Sturmwarnung. „

♦ Armen-Unterstützungs-Verein- Der hiesige 
Armen - Unterstützungs - Verein zur Verhütung der 
Bettelei hielt gestern Abend in der „Börse- seine 
Generalversammlung ab. Herr Prediger Maywald 
eröffnete die Versammlung und widmete vor Eintritt 
in die Tagesordnung zunächst dem verstorbenen Vorsiands- 
mitglicde Fischer warme Worte der Anerkennung. Herr 
Direktor Pamperin, welcher bereitwilligst die Geschäfte 
eines Kassirers übernommen hatte, erstattete daraus 
dcn Kassenbericht- Nach demselben betrugen die Ein­
nahmen in dem abgelaufenen Jahre im Ganzen 
3548,25 Mk. (darunter ein Kassenbestand von 2137,75 
Mark und Mitgliederbeiträge 1405.50 Mk.) Zur 
Unterstützung von Armen wurden verwendet 1090,50 
Mark (tm Vorjahre 1079 Mk.) Der Kassenbestand 
betrug am Schluß des Jahres 2368,10 Mk. (gegen 



das Vorjahr mehr 230,85 Mk.), von welchem Betrage 
1900 Mk. auf der Sparkasse angelegt und 468,10 Mk. 
baar vorhanden sind. Die Mitgliederzahl hat sich im 
Laufe des Jahres wenig verändert; dieselbe betrug zu 
Beginn des Vereinsjahres 145 und zum Schluß des­
selben 142. — Der zweite Punkt der Tagesordnung 
betraf dle Statutenabänderung. Herr Bürgermeister 
Dr. Contag begründet die in Aussicht genommenen 
Aenderungen, welche dazu beitragen sollen, die Bettelei 
noch mehr als bisher einzuschränken. Als Haupt­
aufgabe des Vereins wird die Einführung eines 
Arbeitsnachweises angesehen. Die Ausführung denkt 
man sich derart, daß der Aufseher des Asylhauses, 
welches im rothen Thurm untergebracht wird, eine 
Liste auslegt, in welche Arbeitgeber die etwaigen 
diesbezüglichen Wünsche eintragen. An diesen 
Aufseher werden dann auch die  bettelnden 
hiesigen Armen wie auch Vagabunden überwiesen. 
Außerdem will der Verein eine Centralstelle für ge­
brauchte Kleider einrichten. Weiter soll noch mehr 
Nachdruck darauf gelegt werden, mit der stadt. Armen­
verwaltung Hand in Hand zu gehen. Durchziehende 
Bettler erhalten von den Vereinsmitgliedern je 1 Bons 
und können dieselben gegen 20 BonS eine Mittags­
suppe in Empfang nehmen. Das neue durch Herrn 
Bürgermeister Contag ausgearbeitete Statut gelangte 
zur Berathung und Annahme. Es soll sich nach 
diesem neuen Statut die Thätigkeit des Vereins, soweit 
es die Mittel gestatten, erstrecken auf die Beschaffung 
von Gelegenheit zur Arbeit, die Beschaffung und 
Hergabe von gebrauchten Kleidungsstücken, vorüber­
gehende Unterstützung und Beköstigung hiesiger orts- 
zugehöriger Armen und die vorübergehende Ver­
pflegung ortszugehöriger Personen, welchen Arbeit nicht 
uachgewiefen werden kann. Die Organisation des 
Vereins erleidet insoweit eine Aenderung, als das 
System der Armenpfleger in Fortfall kommt, wohin­
gegen die Vorstands-Mitgliederzahl von 5 auf 12 erhöht 
wird. Die Mitglieder des Vorstandes werden auf 
den Zeitraum von 2 Jahren gewählt, in jedem Jahre 
scheidet die Hälfte durch's Loos aus. — Zu Rechnungs- 
revisoren werden darauf die Herren Grabowski und 
Wagner ernannt. — In den Vorstand wurden ge­
wählt die Herren Kaufmann Büttner, Bürgermeister 
Dr. Contag, Bäckermeister Fligge, Gärtner Grabowski, 
Bäckermeister Marschall, Prediger Maywald, Fabrik­
direktor Pamperin, Oberlehrer Fr. Schober, Kaufleute 
Stobbe, Wagner und H. Wiebe und Stadtrath Ztegler.

Nochmals die Weihnachtssendungen. Das 
Reichspostamt macht im Interesse des Publikums 
wiederholt auf eine sorgfältige Verpackung der Weih- 
nachtspackete aufmerksam. Die Verpackung der Packete 
muß fest und dauerhaft sein. Schwache Schachteln 
und Cigarrenkisten sind im Allgemeinen zur Be­
förderung nicht geeignet und sie werden auch sehr 
selten und zumal an Weihnachten, wo sie von der 
Post nicht mit der nöthigen Schonung behandelt wer­
den können, den Bestimmungsort unbeschädigt erreichen. 
Sie werden auch ausnahmsweise nur „auf Gefahr des 
Absenders" angenommen, soweit daraus Störungen 
für den Postbetrieb nicht zu besorgen sind. Eine 
deutliche, haltbare und vollständige Aufschrift auf den 
Packeten selbst ist vor allen Dingen erforderlich. Die 
Ausschrift muß alle wesentlichen Angaben wie auch 
die Begleitadresse enthalten, Frankirungsvermerk, Nach­
nahmebetrag, durch Eilboten zu bestellen, da­
mit das Packet nöthigenfalls auch ohne die Adreffe 
bestellt werden kann. Die Bestellung des Packetes 
wird, wenn die Aufschrift eine vollständige ist, auch 
keine Verzögerung erfahren, wenn die Begleitadresse 
nicht zu gleicher Zeit am Bestimmungsort eintreffen 
sollte. Das Packet wird vielmehr auf Grund der auf 
ihm befindlichen Angaben mittelst Nothadrcsse bestellt. 
Wenn dagegen die Auffchrist undeutlich ist, müssen 
Rückfragen am Aufgabeort gehalten werden und die 
Aushändigung tes Packeis wird verzögert. Bei den­
jenigen Packeten in Leinwandverpackung, die Fleisch 
oder sonstige Feuchtigkeit absrtzende Gegenstände ent­
halten, muß die Aufschrift auf Leinwand selbst nieder­
geschrieben werden. Eine Adresse aufzukleben ist unzu­
lässig, da sich dieselbe zu leicht von der Sendung los­
löst. Verwendet man eine Fahne zu der Adresse, so 
muß sie aus starkem Stoffe, Leder rc. hergestellt und 
gut befestigt sein. Bei Packeten nach Berlin muß 
auch der Name des Postbezirks, N. 0. W. rc. ange­
geben werden.

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Auf allgemeines Verlangen findet 
morgen, Donnerstag, eine Wiederholung der Lortzing- 
schen Oper „Undine" statt. Nachdem die Operette 
„Der Vogelbändler" eine so große Anzahl Auf­
führungen am hiesigen Orte erlebt hat, wie wohl nur 
wenige der hier gegebenen Stücke, wird am Freitag 
nunmehr die unwiderruflich letzte Aufführung derselben 
und zwar zu kleinen Preisen (halben Kassen prellen) 
statlfinden. In Vorbereitung befindet sich »Der 
Schlosser", Volksstück von Franz Gottscheid, welches 
am Sonnabend unter Mitwirkung einer Anzahl Herren 
hiesiger Stadt c ls Volksvorstellung zu halben Kassen- 
preisen in Scene geht.

* Die russischen Unterthanen jüdischer Con- 
session des Generalconsulats Danzig (Westpreußen) 
leisteten gestern in der matturaner Synagoge den Unters 
thanen-Eid für den Kaiser Nikolaus II. Den Akt 
leitete Dr. Werner mit einer Ansprache ein und mit 
einem Gebet für Kaiser W lhelm und Kaiser Nikolaus 
fand die Feier ihren Abschluß. Der Eid, der so recht 
zeigt, was alles von einem russischen Staatsbürger 
verlangt wird, hatte folgenden Wortlaut: „Ich Endes­
unterzeichneter gelobe und schwöre beim Allmächtigen 
Gott, vor Seinem heiligen Evangelium, daß ich will 
und verpflichtet bin, Seiner Kaiserlichen Majestät, 
%e'hem wahren und angeborenen Allergnädigsten 
®r°6en Herrn und Kaiser Nikolai Alexandrowitsch, 
Selbstherrscher aller Reußen, und dem legitimen Nach­
folger Seiner Kaiserlichen Majestät, Erben des russischen 
Thrones, Seiner Kaiserlichen Hoheit, Großsürsten- 
Thronfolgcr Georgij Alexandrowitsch treu und recht 
zu dienen, in Allem zu gehorchen, mein Leben bis 
zum letzten Blutstropfen nicht zu schonen und alle zur 
hohen Selbstherrschaft, Macht und Gewalt Seiner 
Kaiserlichen Majestät gehörenden Rechte und 
Prärogative, die bereits in gesetzlicher Kraft bestehen 
oder späier in gesetzliche Kraft treten sollten, nach 
bestem Wissen, Kraft und Vermögen zu schützen und 
zu vertheidigen u«d mich mit allen Kräften zu bemühen, 
in allen Fällen Alles das zu fördern, was den treuen 
Dienst Seiner Kaiserlichen Majestät gegenüber und 
den Nutzen des Staates betreffen kann; im Fall aber 
etwas zum Schaden, Nachtheil oder zur Schädigung 
der Interessen Seiner Kaiserlichen Majestät geschehen 
sollte, so wie ich es erfahre, nicht nur sofort Anzeige 
zu machen, sondern es auch mit allen Krästen abzu- 
wenden und nicht zuzulaffen; jedes mir anvertraute 
Geheimniß fest zu bewahren, jedes mir anvertraute 
Amt nicht nur nach diesem Gelöbniß, sondern auch 
bach den besonderen, im Namen Seiner Kaiserlichen 
Majestät von Zeit zu Zeit zu ertheilenden Instruktionen

und Reglements und Utasen, sobald dieselben von den 
mir bestimmten Vorgesetzten mir mitgetheilt sind, nach 
meinem Gewiffen zu verwalten, aus Eigennutz, Freund­
schaft ober Feindschaft gegen mein Amt und meinen 
Eid nicht zu handeln, und demnach mich zu führen 
und zu handeln, wie es einem treuen Untertanen 
Seiner Kaiserlichen Majestät geziemt und zukommt. 
So wahr mir Gott geistig und körperlich helfen möge!

* Der Kindergarten des Frl. Pahlke veran- 
staltete gestern Nachmittag in der Bürger-Ressource 
das althergebrachte Kinderfest für die kleinen Be­
sucher der Anstalt, unter recht zahlreicher Betheilig­
ung auch seitens der Eltern und Freunde der Anstalt. 
Nach Schluß des Festes wurde eine kleine Collecte 
veranstaltet, die 13,45 Mk. ergab, welcher Betrag 
Herrn Pfarrer Bury für den Krankenpflegeverein der 
St. Mariengemeinde ausgehändigt wurde.

Mehrere Gemeinde« eines Kreises haben 
beschlossen, vom 1. April 1895 ab von denjenigen Ein­
wohnern ihres Bezirks, welchen die Erlaubniß zum 
Betriebe der Gastwirthschaft, der Schankwtrthschaft 
oder des Kleinhandels mit geistigen Getränken neu 
ertheilt worden, eine einmalige Abgabe als Schanksteuer 
zu erheben. Sodann haben mehrere Gemeinden 
desselben Kreises beschlossen, von dem angegebenen 
Zeitpunkte ab von denjenigen Einwohnern ihres Bezirks, 
welche einen Jagdschein gelöst haben, für das betreffende 
Jahr eine einmalige Abgabe als Jagdscheinsteuer zu 
erheben. Die Minister des Innern und der Finanzen 
haben diese Beschlüsse schon aus grundsätzlichen Be­
denken als zur Genehmigung nicht geeignet erachtet.

Nordostdeutsche Gewerbeausstellung Auch 
im Damencomitee hat sich ein lebhaftes Interesse für 
die Ausstellung und eine rege Thätigkeit entwickelt, 
wie auch aus dem aufgestellten Programm für Frauen­
arbeit, Hausfleiß und für die Wohlfahrt des kleinen 
Kindes hervsrgeht. Die Abtheilung für Frauenarbeit 
umfaßt folgende Gruppen: 1) Frauenarbeit aus der 
Vergangenheit, 2) Frauenarbeit aus der Gegenwart, 
3) Schriftstellerei, 4) Unterrichtswesen, Fortbildungs­
schulen, wirthschaftliche Ausbildung, Volksküchen, 
Vereinsthätigkeit rc., 5) Vereinsthätigkeit zur Linderung 
der Noth, Krankenpflege, Asyle rc. In der 
Gruppe: Frauenarbeit aus der Gegenwart 
sollen kunstgewerbliche Arbeiten, Kunsthandarbeit, 
eine Fächerausstellung und Kunst (Malerei) be­
sonders vorgeführt werden. In der Ab­
theilung für Hausfleiß sind die nachstehenden Gruppen 
vorgesehen: 1) Uebersicht über die heimische Hausin­
dustrie, 2) Erzeugnisse der Hausindustrie, 3) Knaben­
handfertigkeit. Die Bestrebungen für die Wohlfahrt 
des kleinen Kindes sollen in einem besonderen Pavillon 
zur Anschauung gebracht werden. Hierher gehören: 1) 
die Ausstattung, Ernährung. Wartung und Pflege des 
Säuglings, 2) das Kinderzimmer in einfacher und 
reicherer Ausstattung, sowie das Kinderkrankenzimmer, 
3) die Bekleidung des Kindes, 4) die Beschäftigung 
der Kleinen: Spielzeug, Bilderbücher, Turngeräthe rc., 
5) Rathschläge und Warnungen auf dem Gebiete der 
Wohlfahrt des kleinen Kindes, die nicht allein in Der 
Literatur, sondern auch durch Modelle vorgesührt wer­
den sollen. 6) Kindergarten im geschlossenen Raum 
und im Freien.

Betreffs der Ertheilung von Schankkon- 
zesfionen hat das Oberverwaltungsgericht kürzlich 
entschieden, daß die preußische Ministerverfügung, die 
für jedes Schanklokal eine Bodenfläche von mindestens 
25 Quadratmeter und eine Höhe von mindestens 2,80 
Meter vorschreibt und die Errichtung von Schank- 
stätten in der Nähe von Schulen untersagt, nicht 
schlechterdings und für alle Fälle bindend ist. Die 
Eriheilung der Schankerlaubniß für Räume, die 
jenen Bestimmungen nach Beschaffenheit der Lage nicht 
entsprechen, kann daher nicht als eine Verletzung des 
Rechts gelten und demnach auch nicht vom Landrath 
bezw. vom Vorsitzenden des Kreis- oder Stadtaus­
schusses im Verwaltungsstreitverfahren angefochten 
werden.

* Marktbericht. Heute war der Wochenmarkt 
fast in jeder Beziehung gut beschickt, trotzdem aber Der 
Verkehr ein geringer. Der Friedrich Wilhelms - Platz 
bot ein recht buntes Bild, da auf der einen Seite und 
um das Rondel ein großer Wald von Weihnachts­
bäumen sich erhob, bei denen der Kauf flott ging. 
Auf der andern Seite des Platzes zeigte sich besonders 
der Obstmarkt gut besetzt. Verschiedene Schlitten- 
Fuhren mit Obst, besonders mit Aepseln, waren vom 
Lande zu Markte gekommen; daselbst konnte man gute 
Aepfel für40—45Pf.pro Zweilitermaaßkaufen. Das An­
gebot von Butter und Eiern war überall knapp; erstere 
kostete 0,80—1,10 Mk. pro Pfund je nach der Qualität, 
Eier kosteten 1—1,10 Mk. pro Mandel. Gänserümpfe 
waren nur wenig und nicht billiger als für 4,50—5,00 
Mk. zu haben. -— Außer Gemüse, welches aber theuer 
war, gab es auf dem Platze noch Mancherlei zu sehen. 
— Der Blumenmarkt zeigte viele Tannenäste, Moos­
kränze sowie Tannenkränze. — Böttcherwaaren, wie 
Eimer, Tonnen, Wannen rc. waren in Menge aus­
gestellt. —• Korbwaaren, wie Reisekörbe Marktkörbe rc., 
Spielwaaren, wie Schaukelpferde, kleine Wagen 
und andere Drechsler- und Tischlerarbeiten waren 
angesichts des bevorstehenden Weihuachtssestes in 
Menge zum Verkauf gestellt. — Am Elding fehlte es 
ebenfalls an Käufern. Der Fischmarkt zeigte viele 
Zander und kleine Butterfische, dagegen nur wenig 
Hechte, Halbfische, Bressen und Weißfische, die sämm.^ 
lich theuer waren. Frische Heringe kosteten 15—20 
Pf. pro Mandel, geräucherte 4—5 Stück 10 Pf. 
Der Wildmarkt bot Hasen zum Preise von 2,80—3 5o 
Mark pro Stück. — Der Geflügelmarkt zeigte einige 
Hühner und Kapaunen, 1 Mk. pro Stück. — Einige 
Handelsfrauen standen mit Pfefferkuchen, Pfeffer- und 
Zuckernüssen, Marzipan und anderen Zuckersachen, 
sowie mit Christbaumschmuck aus. — Der Heu-, 
Stroh- und Getreidemarkt waren sehr gut beschickt; 
auch wurde daselbst flott gehandelt.

Sturmwarnung Die deutsche Seewarte erließ 
gestern Nachmittags folgendes Telegramm: Ein baro­
metrisches Minimum unter 735 Millimeter über der 
Nordsee, in östlicher Richtung fortschreitend, macht ein 
starkes Auffrischen der südlichen und südwestlichen 
Winde wahrscheinlich. Die Küstenstationen haben den 
Signalball aufzuziehen.

? Da der Postpäckereiverkehr schon einen 
größeren Umfang angenommen hat, so sind die plan­
mäßigen Züge zur Ausnahme der Packetmassen durch 
Postbeiwagen verstärkt worden. Trotzdem konnte man 
heute früh nach Abgang des um 4 Uhr 4 M'N. von 
hier nach Berlin abfahrenden Persone zuges noch 
ganze Postkarren voll Packete stehen sehen, welche 
von der Beförderung zurückgeblieben tuami uub erst 
im Laufe des Tages nach ihrem Bestimmungsorte ab­
gehen, wodurch manche Packete, die über Land bestellt 
werden sollen, circa 24 Stunden später in Händen 
der Adressanten gelangen. Das Zurückbleiben der 
Packete ist wohl größtentheils den Witterungsverhält­
nissen zuzuschreiben, indem die wenigen Arbeitskräfte, 
welche zum Einladen der Packete bestimmt waren die

u«d streng seine Pflicht zu thu». Die Per- 
sonenfrage dürfe nicht in Betracht kommen 
und unter allen Umständen werde der 
Präsident ihn zu schützen wiffen. Die Nach­
richt ist gut verbürgt.

Paris, 19. Dez. Die Nachricht von der 
Unterwerfung der Königin von MadagaSkar 
hat bisher keine amtliche Bestätigung ge­
funden.

Madrid, 19. Dez. Die Krisis gilt als 
behoben durch das Eingreifen Martinez 
Campos, der Sagasta darauf aufmerksam 
machte, daff die Conservativen nicht stark 
genug seien, die Regierung zu führen und 
daff Sagasta nicht demissioniren dürfe, fo lange 
nicht wenigstens die Reformen auf Cuba 
durchgeführt feie». Die Königin hat Sagasta 
ersucht, die Krisis nur auf das Finanz­
portefeuille zu beschränken.

Petersburg, 19. Dez. Die Prinzessin 
von Wales tritt am 22. Dezember die Rück­
reise am.

Sofia, 19. Dez. Regierungskreise ver­
sichern, daff das neu zu bildende Kabinet 
unter allen Umständen die alte Richtung in 
der innern und äuffern Politik aufrecht er­
halten werde.

Brüssel, 19. Dez. Die Sozialisteu 
kündigen für Weihnachten große Kund­
gebungen an, die zu Ehren ihrer gefallenen 
Genossen auf dem Stadtkirchhof stattfinden 
sollen.

Constantinopel, 19. Dez. Der Sultan 
leidet an chronischer Neuralgie; sein Zustand 
gilt als nicht ganz ungefährlich.

bis obenan gefüllten Postkarren bei dem herrschenden 
Glatteis kaum in Bewegung setzen konnten, die Leute 
hatten zu thun, sich bet der Glätte selbst aufrecht zu 
erhalten. Bei dem umfangreichen Verkehr wäre es 
doch geboten, die Arbeitskräfte jetzt schon zu verstärken, 
damit der Verkehr nicht unter der Sparsamkeit zu 
leiden hat. Zur Bewältigung des Weihnachtsverkehrs 
werden die Personenzüge, welche sonst keine Post­
beförderung haben, sowie sämmtliche Güterzüge in 
der Zeit vom 19. bis einschließlich 24. d. M. Packete 
befördern und werden bei diesen Zügen größtentheils 
Militärpersonen als Aushilfsbeamte Verwendung 
finden.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 19. Dezember.

An unserer Bühne wurde gestern die erste dies' 
jährige Operettennovitat aufgeführt und zwar die be“ 
reits in weitesten Kreisen bekannte Operette „Der 
Obersteiger" von Carl Zeller. Ich habe leider nur 
den letzten Theil des Werkes sehen können und muß 
wir darum eine eingehende Würdigung bis nach der 
zweiten Aufführung aufsparen. Heute sei nur 
constatirt, daß die Operette außerordentlich gefiel, daß 
mehrere Nummern wiederholt, ein reizendes Terzett 
sogar dreimal gesungen werden mußte. Die Aus^ 
stattung war zum Theil, die Costüme waren ganz neu 
und das scenische Arrangement muß als äußerst ge­
lungen bezeichnet werden. Die Operette dürfte sich 
recht lange auf dem Spielplan behaupten.

Literatur.
Die Erbin. Roman von Theodor Mügge. 318 

S. M. 2, eleg. geb. M. 2,60, Tänzerin und Gräfin. 
Roman von Theodor Mügge. 596 S. M. 3, eleg. 
geb. M. 3,60, Verloren und gefunden. Roman 
von Theodor Mügge. 404 S. M. 2, ekg. geb. 
M. 2,60. Verlag von Greßner und Schramm in 
Leipzig. — Theodor Mügge gehört zu den vorzüg­
lichsten und beliebtesten deutschen Romanschriftstellern, 
dessen Werke sich durch seltenen Reichthum der Phan­
tasie und gewandte, überaus glänzende Darstellung 
auszeichnen. Durch lange Jahre hindurch war er 
deshalb der Liebling des lesenden Publikums. Wer 
einen Der Drei oben angezeichneten Romane zu lesen 
begonnen hat, legt denselben nicht wieder aus der 
Hand, da Mügge es, wie kaum ein zweiter Autor, 
verstanden hat, naturwahre Schilderungen aus dem 
Leben in gewandter, wahrhaft glänzender Schreibweise 
wlederzugebeu. Ein Mann wie Rudolf von Gottschall 
sagt von ihm: „Theodor Mügge ist ein Autor, der 
nicht in den verschütteten Schachten der Geschichte nach 
Romanstoffen sucht, sondern sich Helden wählt, in 
Deren Bestrebungen ein dem Streben der Neuzeit ver­
wandter Pulsschlag unverkennbar ist. Wir begegnen 
überall Stoffen und Konflikten der Neuzeit und sehen 
das Geschick der Helden bestimmt durch jene Mächte, 
Welche überhaupt unser Jahrhundert beherrschen."

Telegramme
Der 

„Altpreuffischen Zeitung." 
Berlin, 19. Dez. Der Zar schenkte dem 

deutschen Botschafter in Ruffland, General 
v. Werder, eine kostbare Dose mit Brillanten 
«Mb seinem (des Zaren) Bildniff.

Hannover, 19. Dez. Der aus dem 
Hannoverschen Spielerprozest bekannte Spieler 
Seemann ist im Gefängniff zu Hameln, wo er 
internirt war, gestorben.

Klausenburg, 19. Dez. 2 Bergarbeiter 
wollten 3 Dynamitbomben gefunden haben. 
Einer der Leute wurde als verdächtig ver­
haftet und es kam darauf zu Thätlichkeiten 
zwischen ungarischen und walachischen Ar­
beitern, weil die letzteren behaupten, von den 
ersteren ungerecht verdächtigt zu sein.

Wien, 19. Dez. Wie der „Politischen 
Torresp." aus Petersburg gemeldet wird, 
fanden in der letzten Zeit an der Universität 
zu Moskau arge Studenten - Unruhe« statt, 
welche durch die bewaffnete Macht unter­
drückt werden mufften.

.Pest, 19. Dez. Die Situation hat sich 
mrt dem gestrigen Siege der Regierung bei 
der Wahl des Kronhüters gebeffert und 
man spricht bereits wieder davon, daff das 
Kadinet Wekerle im Amte bleiben werde. 
Wekerle reist morgen Nach Wien, um dem 
Kaiser über die Lage Bortrag zu halten und 
jedenfalls eine Erklärung des Monarchen 
herbeizuführen.

R o m, 19. Dez. Die Ernennung CavalitUs 
zum Finanzminifter wird allgemein gut aus­
genommen. Man hofft, daff er das Reform­
programm seiner Vorgänger werde durch­
führen können.

Rom, 19. Dez. Trotz der scheinbaren 
Ruhe ist die Erregung stark im Wachsen. 
Die Preffe fragt mit Unwillen, weshalb 
Crispi nicht seine Entlassung nehme. Man 
behauptet, der König sei der Gefangene 
Crispi's und bricht schwer das Vertrauen, 
das er demselben entgegeugebracht. In 
Mailand kamen bereits Unruhen vor, es kam 
zu stürmischen Szenen vor den Redaktionen 
der Regierungsblätter. Die Polizei muhte 
mit der Waffe einhauen und sie konnte nur 
wit grötzter Mühe die Tumultuanten zer­
streuen.

Rom, 19. Dez. Es wird versichert, daff 
die in dem Conto Corrent der Banea Romana 
vorgefundenenAnfangsbuchstabenL.C. sich nicht 
auf Lina Crispi, sondern auf einen bekannten 
Spekulanten nud Hazardspieler beziehen.

Rom, 19. Dez. Die oppositionellen Ab­
geordneten werden sich in ihre Wahlkreise 
begeben, um das Volk gegen die Regierung 
aufzureizeu. Crispi soll fest entschloffen 
fein, den Kampf mit gröffter Energie zu 
führen.

Paris, 19. Dez. Der mit der Unter­
suchung der Prehseandale und der Erpressungs­
affaire betraute Richter erhielt gestern den 
Besuch eines Beamten aus dem Elisee, der 
ihn im Namen des Präsidenten aufforderte, 
die Untersuchung mit aller Strenge zu führen,

4 pCt. preußische
4 pCt. Rumänier
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Börse: Fest. Cours vom
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
372 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin» 19. Dez., 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Dezember

Mai............................................
Roggen Dezember  

Mai............................................
Tendenz: Still.

Petroleum loco  . 
Rüböl Dezember..................................

Mai  
Spiritus Dezember

18 (12.
134.20
138.20
113.70
117.70

19,60
43,20
43,70
369)

19.(12.
134.50
138,20
113,70
117.50

19,60
43,20
43,70
37,10

Königsberg, 19. Dez., 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt  50,50 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt 31,00 „ Geld.

Mittwoch: Kleine Preise.
Volksvorstellung:

Der Bettelstudent.
Donnerstag, 20. Dezember 1894:

Abonnementsvorstellung.
Auf allgemeines Verlangen 

zum zweiten Male: 

Undine.
Romantische Zauberoper von Lortzing.

Danzig, 18. Dez. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): niedriger. 

Umsatz: 250 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  

„ hellbunt ............................................
Transit hochbunt und weiß .... 

„ hellbunt ..................................
Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (p. 714§Qual.-Gew.): niedriger, 
inländischer............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termm April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer.......................................
Erbsen, inländische  

„ Transit ....................
Rübsen, inländische 

vMl

131—132
128
101

96 
133,00
99,50

131

109 
74,00

112,50
79,00

110
110
85

100
110
90

170

Henneberg-Seile
— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen
— schwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p. Meter — glatt, gestreift, karriert, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 
2000 versch. Farben, Dessins rc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muster umgehend.
Seiden-sabrik 6. Henneberg (k. u. k. Hofi.), Zürich.

In Vorbereitung:

Der Schlosser.
Volksstück von Franz Gottscheid.

Diejenigen Herren, welche 
im vorigen Jahre in dem 

olksstück „Der Schlaffer" mitgewirkt 
haben, werden freundlichst ersucht, auch 
in der diesjährigen „Schlosser"-Aufführ­
ung mitzuwirkeu. Anmeldungen hierzu 
werden im Theaterbureau entgegen­
genommen.



und

h

3),

für Kinder,

i

Im-MH Ami»

'Tarnung: Erfolg.

Die
>

§

fc

Ein Ssmosin» oder ein Dsnine 
wird «nf 6 Monate zu miethen gesucht. Ruhiger Stand und 
sorgfältige Schonung wird zngesichcrt. Offerten mit Preis­
angabe unter K. 500 an die Expedition d. Ztg. erbeten.

nebst ihren Eiern,
deren Schutz behördlich angeordnet ist.

Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in lSfachem Chromodruck 
(Format 32x43 ein).

Mehrfach Statt 6.80 M. für M. 3.— franco. prämiirt.

Ferner als reizendes Präsent:

Im Waffen rotk:
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 

von Fer*d. Czabran«
Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand­

mappe mit Goldtitelpressung.
Statt M. 6.— für M. 3.— franco.

Er. Eugen Köhler’s Verlag in Gera-Untermhaus.

Kinder-Hemden 
mit Spitzen 20, 23,28, 30,40, S0H, 

Mädchen-Hemden 
aus Hemdentuch mit Spitzen 

50, 60, 65, 70, 80 3), 

Frauen-Hemden 
aus Hemdentuch mit Spitzen garnirt 

75, 85, 95, 1,00, 1,10, 1,25, 

Frauen-Hemden 
aus Leinen m. Spitzen Stck. 1,25, 

Damen-Hemden 
mit Spitzen 1,60 und 1,85, 

Barchend-(Pique-) 
Beinkleider 1,25, 

Barchend-Jacken 
(weiss Piqufc) mit Spitzen 

,80, 1,00, 1,20, 1,50, 

Nachtröckchen, 
bunt, 68, 80 3)., 

Erstiingejäckch.
in weiß und bunt, Barchend, 

38, 45, 55 3), 

Knaben-Hemden 
in allen Größen, 

Herren-Nacht- 
hemden aus Hemdentuch 

90, 1,10, 1,20, 1,50, 1,80, 

T ricot- Unterzöge 
für Kinder, 

Wollßöfl KinfiBr-JäckcIißD 
Wirthschaftsschürz.

Allsemfinn
DenWer Mslverei« 

zur Erhaltung des Deutschthums 
im Auslande.

Freitag, den 21. Dezember d. I., 
8 tthr Abends, 

:m Speisesaale be§ Hotel de Berlin: 

Keneralverlammlung. 
Tagesordnung:

1) Rechnungslegung.
2) Wahl des Vorstandes.

Der Vorstand 
der hiesigen Ortsgruppe. 
Bury. Enss. 0. Siede. 

Bandow. Haensler. Schober.

Sonntag, den 30. d. M.:

KMeihulchtsvkrWsens 
in den Sälen der 

Bürger - Ressource.
Einladungen sind an den 

Turnabenden in der Halle snzumelden. 
Ohne Einladung kein Zutritt.

Der Vorstand.

I GäMaiibe
Jllustrirtes Familienblatt.

Vierteljährlich 1 M. 75 Pf.
Abonnements bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. 

Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 
Belehrende Artikel aus allen Wissensgebieten.

Künstlerische Illustrationen. Jährlich 14 Extra-Kunstbeilagen. 

Probe-Nummern sendet auf Verlangen gratis u. franko 
Die Verlagshandlung: (Ernst Keil's Nachfolger in Leipzig.

ÄS* Patent-H-Stollen 

tt&ÄÄ SS

DtUm U
Dänen,

Bettbezüge X
Bettsatin,
Bettköper, 
Bettdrell, 

! Bettdecken,
Lakenleinen,
Rolltücher, ab9S,mit

Stück 90 3).,

Staubtücher Stück 13 3 

Handtücher Mir. 23 

Handtücher, 
Scheuertücher

19, 25, 30, 35

Warp, 
Damenüiciie,
Barchend, Flanell, 
Boy, Frisaden,

Am 12. November^ er., Abends 
zwischen 8 und 9 Uhr ist der Arbeiter 
Friedrich Wölke aus Pangritz- 
Colonie auf dem „kleinen Exerzierplatz" 
bezw. der „Reiferbahn" hier von einem 
ihm entgegenkommenden Manne, der 
sich in Gesellschaft 2 anderer 
Männer befand, ohne Veranlassung 
derart mit einem harten Gegenstand 
(Flasche oder Messer) auf den Kopf ge­
schlagen, daß er bewußtlos ins 
Krankenhaus hat geschafft werden müssen 
und dort 14 Tage in ärztlicher Be­
handlung gewesen ist.

Im Interesse der öffentlichen Sicher­
heit ersuche ich Jedermann, welcher 
Zeuge dieses Ueberfalls gewesen ist oder 
sonst Anhaltspunkte zur Ermittelung des 
Thäters geben kann, insbesondere auch 
die beiden Begleiter des unbekannten 
Thäters, sich zu ihrer Vernehmung im 
diesseitigen Büreau (Landgericht 2 
Treppen) einzufinden oder bezügliche 
schriftliche Mittheilung zu den Akten 
IV. J. 628/94 an mich gelangen zu 
lassen.

Elbing, den 15. December 1894.

Der Erste Staatsanwalt.

Kragen, 
Manschetten, 
Chemisetts, 
Shlipse, 
Trieotagen 

empfiehlt in IM"' grosier Auswahl 
n ■' 

Briick- rr. Wasserstr.-Ecke.

empfiehlt in reicher Auswahl

Bernhard messen,
Krück- und Musserstrußen-ElKe.

Oeffentliche
Versammlung

der sozialdemokratischeu Partei 
Elbings findet Donnerstag, den 
80. Dezember, Abends 8 Uhr, 
im „Kaisergarten“ statt.

Tagesordnung: 
Parteiangelegenheiten.

Der Vertrauensmann.

----  . u n...ägsl8<y*' Mat«t (*" nebänstehtod, aus gebär st-i 

(Schutzmarke! .. >

MT Katalog gratis.
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 

Exemplaren zu den ermässigten Preisen:

jjützliche Wogelarien

Auswärtige 
Familien - Nachrichten.

Verlobt: Frl. Gertrud Jacoby-Brauns 
berg mit Herru Benno Sternberg- 
Bromberg. — Fräulein Ernestine 
Lewinsohn-Graudenz mit Herrn Jacob 
Klein-Schneidemühl.

Geboren: Herrn Otto Bessau-Allen- 
stein S. —Herrn Jaeckel-Grodzisken T.

Gestorben: Fr. Hulda von Suchten, 
geb. Quassowsky-Königsberg. — Herr 
Regierungs-Baumeister Rob. Krämer-1 
Ragnit._________________

Elbinger Standesamt.
Vom 19. Dezember 1894.

Geburten: Arbeiter Andreas Bier- 
Wald T.

Aufgebote: Comtoirist Oscar 
Korthals mit Margarita Kazmierozak. I 
— Schuhmacher Ferdinand Dyck-Asch? I 
buden mit Henriette Emilie Clara Duck, I 
geb. Poludniak-Aschbuden.

Sterbefälle: Arbeiter Christof I 
Süß T. 3 I. — Arbeiter-Wittwe I 
Maria Abraham, geb. Janzeu, 60 I I 
Arbeiter Ferdinand Trell T. P/4 I. I 

Donnerstag: Liedertafel.

ßas clitxir? 
Praktische I 
tür glatte ' 

Fahr- j 
bahnen. I 

grosse j 
b den I 

--- unsere Patent- \ 
H-SföW^a errungen, hat Anlass zu ver- ' 

MM schiedenen werthlos.Xacl)aJnn \ 
gegeben. Man kaufe daher unsere stets j 
scharfen ri-St ollen nur von uns direct, ■ 
oder in solch,Eisennandlung.jn denen unser

Preislisten u. Zeuffnissc j

An unsere Leser!
Weihnachten ist vor der Thür! Ueberall taucht die brennende Frage aus 

„Was soll ich schenken?" Je größer die Wahl, um so größer auch dic 
Qual. Um unseren Lesern die Wahl zu erleichtern, die Qual zu ersparen, haben 
wir mit Hermann Hillger Verlag in Berlin einen Vertrag abgeschlossen, der uns 
in die angenehme Lage versetzt, Ihnen das „Universal-Konversations-Lcxikon" von 
Joseph Kürschner zu V4—Vs des wirklichen Werthes zugänglich zu machen, 
nämlich zum

Preise von nur 3 Mark.
Der starke, solid gebundene Band von stattlichstem Aussehen enthält ca. 

2600 Spalten und ca. 2500 Illustrationen 
aus allen Gebieten. Das Buch ist eine eben erschienene, vollständig neu 
bearbeitete Auflage von Kürschners 1888 herausgegebenem „Quart-Lexikon", das 
in den hervorragendsten deutschen Zeitschriften die wärmste Anerkennung fand.

Es vereinigt in glücklicher Weise mit der großen Fülle des Stoffes, der ldie 

Beantwortung von lOOOOOte von Frage» 
sichert, einen ansprechenden Umfang und billigsten, in Anbetracht des Gebotenen 
bisher nie dagewesenen Preis, orientirt schnell und erhöht das Verständniß des 
Textes durch die beigegebenen Illustrationen. Unter diesen finden sich allein 
über 500 Wappen von Städten und Staaten, die hervorragendsten Orden und 
Flaggen, Gestalten der Mythologie, Waffen, Pflanzen, Zoologisches rc. rc., vor 
allem aber auch

über 600 Porträts hervorragender Personen 
aller Zeiten «nd Stände.

Das Werk ist als Geschenk für jedes Alter, jeden Stand, jede Lebenslage 
geeignet und wird überall seinen Gebern warmen Dank einbringen, empfiehlt 
sich aber auch

Jedermann zur Anschaffung für den eigenen Gebrauch!
Kürschners Universal-Konversations-Lexikon ist gegen Erlegung von 

3 Mark in unserer Expedition zu haben. Nach auswärts versenden wir ' 1—3 
Expl. in ein Packet verpackt, wenn uns der Preis in Briefmarken oder per 
Postanweisung, zuzüglich 35 Pfg. für Verpackung und Porto zugeht, postfrei. 
Im Hinblick auf die starke Nachfrage bitten wir schleunigst zu bestellen.

*

von Mk. 1pro 100 Stück an.

■I

Gänsebrüste und Keulen 
ohne Knochen, Rügenwalder 

Cervelatwurst, 
MT Landwnrst TB® 

empf. Adolph Kellner Macht.

die ächten

Tietze’s MU-MWz 
welche sofort Linderung verschaffen. 
Packet mit Zwiebel-Schutzmarke 25 Pfg.

Zu haben in Elbing bei Herren 
Julius Arke, MaxReichert, Apotheker.

I
Schmnen-Giinlese-kril, 

bestens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, ä Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).

Wer hustet tT

Schweizerische
Spielwcrkc 

anerkannt die vollkommensten 
der Welt.

Spieldosen
Automaten, Necessaires, Schweizer­
häuser, Cigarrenständer, Photo­
graphie - Albums, Schreibzeuge, 
Handschuhkasten, Briefbeschwerer, 
Blumenvasen, Cigarrenetuis, Ar- 
beits-Tischchen, Spazier-Stöcke, 
Flaschen, Biergläser, Dessertteller, 
Stühle rc. Alles mit Musik. 
Stets das Neueste und Vor­
züglichste, besonders geeignet 
fürW eihnachtsg eschenke, 
empfiehlt die Fabrik
J. H. Heller 

i« Bern (Schweiz).
Nur direkter Bezug garantirt 

für Aechtheit; illustrirte Preis­
listen sende franko.

28 goldene und silberne 
Medaillen und Diplome.

* Für *

* bevor- *

* stehende *

* Weihnachten *

* empfehle als sehr *

* passendes Geschenk *

* Visiten - Karten *
* in tadelloser und geschmackvoller *

* Ausführung zu billigen Preisen. *

* Bestellungen bitte recht- *

* zeitig aufzugeben. *

H. Gaartz’
Buch- und Kunst-Druckerei.

Champagner-Offerte!
Wegen Mangel an Lagerraum 

versendet 25/i Fl. Genmania-Sect 
in ganz vorzüglicher Qualität für 
Rm. 24 franco jeder Bahnstation unter 
Nachnahme

L. C. Fenske, Thor«.
K°tne Hosenträger!! Keine Riemen monrrr

— D. 11.-P. —

Der e * 
® Automat •

Die*c« neu ei fundene Instrument, 
Jas am nöckthcile jeder 
anireHChnallt werden kann, inadd 
HosentrKger u. Riemen voLsründig 
entbehrlich. Die Vortheile sind 
ausrenfTtlllg, denn nicht r.ur, 
man der Unbequemlichkeit desAnu<ndAbknOpfen< K.HeurKKer

enthoben ist, wird aveh die «anxe 
Haltung des Kfirperi eine viel freiere 
und nngoz-AunL'Cueie, da ,,der Auto­
mat ‘bei jeder Bewegung <!"► KArper>, 
•<)K«r bei jedem Athemzuge 
naohpieht. Uncntbehiiica rUr Je ier­
mann, besondere für Turner, Rad-

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zu=end.

beziehen von Hermann Hurwitz & Co.?
‘Berlin C., £. Klosterflträsno 4« Vs-

Den 

vMiiudiseu Karlameuts- 
bericht des Tages, 

sowie alle Neuigkeiten, die bis 7 Uhr 
Abends in Berlin bekannt werden, ver­
sendet schon mit den Abendzügen die 

DreismiiigcZciwng 
begründet von Eugen Richter.

Zudem ist die „Freisinnige Zeitung" 
das reichhaltigste und bestunterrichtete 
Organ in allen Fragen der inneren 
Politik.

Man abonnirt bei allen Postanstalten 
auf die „Freisinnige Zeitung" pro 
I. Quartal 1895 für

3 Mark 60 Pf.
Neue Abonnenten erhalten gegen 

Einsendung der Postquittung an die 
Expedition, Berlin 8. W., Zimmerstr. 8, 
die noch im Dezember erscheinenden 
Ausgaben gratis.

Dank.
Mehrere Jahre litt ich an einem 

furchtbaren Magen« und Leberleiden, 
verbunden mit Darm-Katarrh. Ich 
stand schreckliche Schmerzen aus und 
brächte viele Nächte schlaflos zu und 
war sogar eine Zeit lang vollständig 
arbeitsunfähig. Alle Mittel versuchte 
ich ohne jeden Erfolg; ich konsultirte 
viele Aerzte, welchen es aber trotz vieler 
Mühe nicht gelang, mich von den 
Leiden zu befreien. Schließlich auf den 
Rath eines Bekannten wandte ich mich 
an den Homöopath. Arzt Dr. med. 
Volbeding in Düsseldorf, Königs­
allee 6, welcher mich schon in kurzer 
Zeit von meinem Leiden befreite. Ich 
kann deshalb Herrn Doktor Volbeding 
nicht genug danken und empfehle den­
selben allen leidenden Menschen.

L-peldorf b. Mühlheim a. d. Ruhr.
Friedr. Barten.

Heute Nachmittag Familien- 
Salon vergeben. Hotel Kaizyh.
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zmr „Alchreußifche« Zeitmrg".

Nr. Ä97. Glding, den SO. Dezember. L8V4.

Der Australier.
Roman von Adolf Retchner.

Nachdruck verboten
8) . ---------
,N Der jetzige Oberst Rittenbach war in seinen 
längeren Jahren solch' eine Art von Attila ge- 
Weskn. Daß seine Familie ihn nicht mit Glücks­
gütern hinlänglich versehen hatte, damit er seiner 
edlen Abstammung gemäß auftre'en könne, hatte 
er für eine Malice des Schicksals betrachtet und 
construirte sich aus dieser Austastung heraus 
einen Freibrief zum Kriege gegen alles, was in 
seinen Augen eine ungerechtfertigte Bevorzugung 
genoß, und das war vor allem jenes verhaßte 
Bürgerpack, das ohne angeborenes Degenrecht 

nur Wohlleben genoß, sondern auch die 
Frechheit besaß, den bevorrechteten Klasten sich 
Uleichstellen zu wollen. Kein Offizier der Armee 
legte eine beleidigendere Verachtung gegen die 
Rekruten aus den besseren Ständen an den Tag, als 
Edmund's Vaier, der die Verletzung der empfind­
lichsten Seiten namentlich der Einjährigen aus 
dem reichen Handelsstande geradezu als Unter­
haltung trieb und dabei schlau genug war, sich 
^"erhalb l^er Grenze zu halten, welche das 
Reglement zieht. Aber wer konnte dem da­
maligen Lieutenant aus seinem Diensteifer einen 
Borwurf machen, wenn er zum Beispiel die 
Rekruten seines Zuges in Betreff ihrer Propretät 
bisitirte und dabei sich die Hände eines Ein- 
lährigen, der vielleicht der Sohn eines reichen 
Bankiers war, zeigen ließ, ob sie auch ordentlich 
gewascken seien. Und solche „Scherze" waren 
bei dem eifrigen Offizier an der Tagesordnung.

Umsomebr mußte es auffallen, daßR uenbach 
einmal eine sichtliche Ausnahme mit ein. m jungen, 
nicht einmal aus . einem reichen Hause stammen­
den Kausmanne, Oskar Pollmann, machte. Er 
behandelte denselben mit rücksichtsvoller Gesitt­
ung, welche glücklicherweise die Durchschnittsge- 
Wohnheit der Offiziere der Ärmee gebildeten 
Leuten gegenüber ist. Man hatte Rittenbach 
wiederholt Unterhaltungen mit dem jungen 
Hausmanne pflegen sehen, der sich seiner 
ioltdouernden Gewogenheit auch dann noch 
^freute, als Pollmann gegenüber diesmal ein 
anderer Offizier — Herr von Mayen, den 
J}'* jetzt als Agnesens Vater kennen — die 
Rolle des provocirenden Peinigers übernommen 

haben schien. Bei diesem war freilich eine 
Handhabe geboten, die zur Erklärung dienen 

konnte. Herr v,n Matzen sowohl wie Oskar 
Pollmann bewarben sich gleichmäßig um die 
Gunst des schönen und reichen Fräuleins Olga 
Hetzdorf, die Tochter des verstorbenen 
Advocaten. Wie man glaubte, hatte der junge 
Kaufmann die größere Aussicht, die Vielum­
worbene heimzuführen; ja man munkelte sogar 
in den Kreisen der Bekannten davon, daß 
Oskar Pollmann und Olga Hetzdorf ein Paar 
werden würden, sowie Oskar seiner Militär­
pflicht genügt hatte. Diese schönen Träume, 
wenn die Beiden sie wirklich hatten, gingen 
aber — wie wir bereits wisten — nicht in 
Erfüllung, denn jener Oskar Pollmann kam ja 
aus eine Festung und später außer Landes. 
Olga Hetzdorf aber wurde die Gattin Herrn 
von Mayen's, des jetzigen pensionirten Oberst­
lieutenants, und die Mutter Agnesens.

Welche Rolle bei jenen Geschichten, die so 
schlimm für den armen Pollmann ausgefallen, 
der jetzige Oberst von Rittenbach gespielt hatte, 
war niemals zur öffentlichen Kenntniß gelangt; 
dennoch aber munkelte man in den Kreisen, in 
denen man jene grausame Mater der im letzten 
Momente eingestellten Execution besprach, daß 
Rittenbach an dem ganzen Vorfall e, um dessent- 
willen der Delinquent bestraft werden sollte, 

einen bedeutenden, ja man sagte, sogar größten 
Antheil habe.

* *
Mr. Richardson schüttelte die bestrickenden 

Traumgebilde ab, die ihn gefangen zu nehmen 
drohten, undbeschäftigte sich mit den Vorkehrungen , 
die er noch zum heutigen Feste des Prinzen zu 
machen hatte.

Es ist eines der Privilegien einer so hohen 
Stellung, wie die des Prinzen Xaver ist, daß 
der Träger derselben nicht dem Gesetzbuche der 
gesellschaftlichen Etikette unterworfen ist. Um 
Damen als Gäste bei sich zu sehen, bedarf der 
Mann sonst einer Frau; ohne sie darf nach den 
geheiligter Paragraphen der Sitte keine andere 
Frau die Gesellschaftsräume des Hauses betreten. 
Es ist, als ob die Frauen — denn diese 
und nicht die Männer haben dieses Ge­
setz gemacht — ihren Schwestern nur dann 
trauen, wenn sie dieselben unter dem scharfen 
Auge persönlicher eifersüchtiger Beobachtung 
haben. Eine einzige, wenn auch selbst nicht 
ganz tacifeftc Frau gilt als Schirm für hundert 
Damengäste, während hundert der hochachtbarsten 
Männer noch nicht als hinreichend erachtet 



werden, um einer Dame einen Besuch in einem 
hausfrauenlosen Hause zu gestatten. — Ein 
Prinz leidet nicht unter diesem Gesetze. Ver­
muthlich gelten Prinzen als geborene Beschützer 
der Fraueniugend; jedenfalls aber ist es Damen, 
ohne daß sie deshalb Gefahr lausen, als eman- 
cipirt von ihren Ikben Milschwestarn aus Kreuz 
geschlagen zu werden, gestattet, den Einladungen 
eines unvermählten Prinzen Folge zu leisten. 
War in P. schon an und für sich ein Prinz 
„Caviar" für die „Gesellschaft", so kam hierzu 
noch der bemerkenswerthe Umstand, daß das 
Fest des Prinzen Xaver auf der Besitzung jenes 
räthselhaften Fremden stattfand, für den sich die 
Damen in P. — wenn sie es auch wohl nicht 
offen eingestanden — doch sämmtlich mehr oder 
weniger lebhaft interessirten. In dem gehelm- 
nißvollen Lichte, in welchem seine Ankunft in 
P. erschien, man wußte gar nicht recht woher, 
in dem mysteriösen Ankäufe von Villa Wohlge­
legen, endlich in den von der Geschwätzigkeit 
weitergetragenen Erzählungen über das Fabelhafte 
der neuen innerett Ausstattung der Villa, in 
dem auffallenden Verhältnisse des Prinzen zu 
dem rang- und stiellosen Fremdling lagen so 
viel Reize, welche die Phantasie anregten, daß 
weitaus bei der Mehrzahl der zum Erscheinen 
sich rüstenden Darmn das Interesse viel mehr 
auf Mr. Richardson und dessen versönliche Be­
kanntschaft gerichtet war, als auf den Prinzen 
Xaver, der sich ohnedies, trotzdem er ein Prinz 
war, keiner großen weiblichen Sympathien er­
freute. Freilich — äußerlich durfte sich diese 
Stimmung nicht verrathen — noblesse oblige. 
Dieser Australier sollte es dennoch büßen — 
dachten die meisten — daß er es gewagt hatte, 
zu zeigen, wie wenig ihm an der ^Gesellschaft" 
in P. gelegen sei.

Achtes Kapitel.
»Glück in der Liebe, Unglück im Spiele!" 

hatte Edmund von Rittenbach anfänglich ge­
dacht, als er im Hotel de l'Europe an den ge­
wandten liebenswürdigen Marchese Rospoli sein 
Geld im Spiele verlor. Der Marchese nahm 
übrigens seinen Pointaurs das Geld mit solcher 
verbindlichen Grazie ab, er spielte überhaupt 
mit solcher Coulanz, daß man garnicht so recht 
dazu kam, ärgerlich zu werden, wenn das 
Glück ihn so hervorragend begünstigte. Er 
hatte die anwesenden Gäste längst schon 
„ausgebeutelt" und recht ansehnliche Summen 
lagen offen neben ihm, dem glücklich gewesenen 
Banquier; aber er machte von seiner Besugniß, 
das Spiel abzubrechen, keinen Gebrauch, sondern 
erklärte si-b mit Verqnüaen bereit, Revanche zu 
geben. Er ließ mit der verbindlichsten Miene 
auf Wort pointiren und zahlte, im Falle der 
Pointeur gewann, unweigerlich in blankem Gelde 
aus, statt abzurechnen; kurzum, er spielte mit 
jener Noblesse, welche zu erkennen giebt, daß 
man zwar Freude am Spiele, wohl auch Freude 
am Gewinne habe, daß man aber selber nicht 
wünsch?, daß dieses Glück gar zu verhängnißvoll 

rückwirke auf die Partner. Edmund Rittenbach 
war aber hitzig geworden; „er lief seinem Gelde 
nach," wie man im Spieljargon sagt, wenn ein 
Spielernovize gehabte Verluste durch nachfolgende 
Erhöhungen seiner Sätze wieder einzubringen ver­
sucht, und kam in Folge dessen in den für seineVerhält- 
nisse unerhörten Verlust von fünfhundert Louisd'ors 
auf Ehrenwort.

Nun ist es mit den Spielschulden ein eigen 
Ding. Sie gelten, wie allgemein bekannt, als 
Ehrenschulden. Im Grunde genommen sind eS 
nämlich gar keine Schulden, und ein advoca- 
tisches Gewissen wird ihre Bezahlung überhaupt 
lächerlich finden. Wer wird, folgert diese Art 
von Auffassung — eine Schuld bezahlen, wegen 
welcher der Gläubiger niemals klagbar werden 
kann? Aber eben weil diese Art von Schulden 
gar keine Sicherheit für den Gläubiger bietet, 
als den guten Willen des Schuldners, eben dar­
um hat die Gesellschaft den Spielschulden den 
Vorzug der Ehrenschulden zuerkannt, wodurch 
dieselben eines Privilegiums sich erfreuen, wie 
sonst keine Verpachtung. Nach den Bestimm­
ungen des Spielcodex tritt gegen die Pflicht der 
Zahlung einer Spielschuld innerhalb vierund­
zwanzig Stunden nach ihrer Contralstrung jede 
andere Rücksicht in den Hintergrund. Man 
darf seinem Diener d e Auslagen, der Wäscherin 
den Lohn, dem Kellner die getrunkene Tasse 
Kaffee schuldig bleiben, gleichviel; das verspielte 
Geld ober muß man sofort bezahlen oder — 
sich todtschießen. In diesem letzteren Falle gilt 
man dann als „ein ehrenhafter Kerl", während 
man als das Gegentheil erscheinen würde, wenn 
man eine Spielschuld wie eine andere Schuld 
noch Maßgabe seiner disponibrln Mittel sollte 
berichtigen wollen.

Daß ein Sohn des Obersten von Rittenbach 
unmöglich anders denken konnte, als in Ge- 
mäßheit dieser traditionellen Auffaffungen, war 
sonnenklar, und daß, als Edmund an jenem 
Spielabende spät das Hotel de l'Europe und 
den glücklichen Spieler Marchese Rospoli Der* 
ließ, er es mit der Selbstbetheuerung that: 
morgen muß ich fünfhundert Louis bezahlen 
oder mich todtschießen, versteht sich nach bet 
Lage der Verhältnisse von selbst.

Fünfhundert Louisd'or sind aber für einen 
Mann, der nicht wohlhabend ist, schon eine 
Summe, um derAwillen er Kopsweh haben darf-

Welcher Art am Tage nach der verhängniß" 
vollen Spielparthie der erste Versuch Edmunds, 
sich die nöthige Summe zu verschaffen, gewesen 
war und wie er ausfiel, wissen wir aus dern 
Berichte, den Paul Holzner seinem Gebieter ata 
gestattet, ötamnr’b hatte den schuldigen Betrag 
bei dem Geldverleiher 21 aton zu borgen versuckta 
hatte aber von demselben eine abschlägige Am- 
worr erhalten.

Noch nicht gewitzigt genug ü 
pulcrstonen der niedrigen Wucher 
eine Gewerbe daraus machen, die 
und den Leichtsinn der jungen
auszubeuten, rannte Edmund von etn 

der die Man^ 

rfeelen, 
Unerfahren^'



solchen Creatur zur andern, dabei durch ab­
schlägige Antworten ebenso rasch niedergeschlagen, 
wie durch entgegenkommende Aeußerungen schnell 
der schönsten Hoffnungen voll. Er kannte diese 
Gauner eben nicht und war darum auch nicht 
vertraut mit der Art, wie mit ihnen umgegangen 
werden muß. Sie, die Herren Geldgeschäfts­
macher aber, waren wohl erbötig, „ein Geschäft- 
chen" mit dem Lieutenant Rittenbach zu machen, 
denn so viel sie ihn und seine Verhältnisse 
kannten — und diese Raubvögel der Gesellschaft 
führen eine scharfe Polizei — war er für 
eine bescheidene Summe „gui", aber für fünf­
hundert Louis? Und zwar in Baar? Nein. Wohl 
sagten ihm mehrere, daß sie das Geschäft un­
bedingt machen würden, wenn sie nur gegenwärtig 
genug Cassa hätten; ja einzelne erklärten, daß 
sie bereit seien, um dem Herrn Lieutenant ihre 
Dtenstbereitwilligkeit zu zeigen, das Geschäft 
wirklich und zwar augenblicklich abzuschließen, 
nur daß sie die Valuta nicht in Baar auszahlen 
könnten, dafür aber gangbare Waaren liefern 
würden, die „unter Brüdern" fünfhundert 
Louisd'or werth seien. Edmund erhielt auf 
diese Weise „zwei fehlerfreie Pferde edelster 
JlOCC , drei „Oelgemälde berühmter Meister", 
eine Parthie „französischen Chamvagner, echter 
Cliquot", desgleichen Bordeaux „aus den aller« 
feinsten Lagen, „importirte Havannas, „abge- 
laerte Primawaare" u. s. w. angeboten, alles 
zusammen gegen ein Solawechselchen auf Ehren­
wort. — Obwohl Edmund nicht wußte und 
auch nicht ahnte, daß alle diese für fünfhundert 
Louis in seinen Besitz übergehenden Gegenstände 
zusammen keine fünfzig Louisd'or Werth hatten, 
so refusirte er glücklicherweise das lockende Aner­
bieten, weil er doch soviel Einsicht in die Ver- 
hältniffe hatte, um zu begreifen, daß, wenn es 
den Wucherern noch nicht gelungen war, die be­
treffenden Dinge an den Mann zu bringen, es 
ihm, dem geschästsunkundigen Offizier, wohl noch 
schwerer glücken werde, und er mußte ja heute 
das baare Geld für den Marchese haben. 
Diesem konnte er nicht die Racepferde, die 
Meisterwerke, die Weine und Cigarren an Zahl- 
ungsstatt anbieten.

Erreichte Edmund auf diese Art in Anseh­
ung seines Vorhabens nichts, so zog er sich 
andererseits einen weiteren Nachtheil zu. Wie 
ein Lauffeuer verbreitete sich in den Kreisen der 
sogenannten „Halsabschneider" die Kunde: der 
Lieutenant v. Rittenbach steckt in der Tinte. 
Daß er, der bisher in rangirten Verhältnissen 
gelebt hatte, ötetc^ mit einer für ihn hohen 
Summe darin steckte, machte ihn in den Kreisen 
lener Leute sofort völlig creditlos, und vom 
Mittag jenes Tages an, nachdem „die Juden­
börse", wie man die Kaffeehauszusammenkönfte 
der Geldleute nach Tisch zu nennen pflegte, 
vorüber war, war Edmund in Bezug auf seine 
Solvenz derart verschrieen, daß er für keine 
zehn Louisd'or mehr Credit hatte.

Stunde aus Stunde verrann so zwischen 
schwachem Hoffen und ängstlichcm Fürchten. 

Dem Vater sich zu offenbaren, hatte Edmund 
nicht den Muth. Daß der Vater nicht in der 
Lage sei, mit einer Handbewegung oder einem 
Federzuge über die benöthigte Summe zu ver­
fügen, wußte Edmund sehr gut, aber daß der 
Vater, wenn es um jeden Preis sein mußte, 
diese Summe aufzubringen vermochte, unterlag 
keinem Zweifel. — Ja, einer der Wucherer 
hatte Edmund geradezu gesagt, daß das Geld 
bereit sei, „wenn der Herr Oberst mit unter­
schriebe." Edmund war noch zu unerfahren, 
um zu begreifen, was der Wucherer mit dem 
Beisätze hatte sagen wollen: ..Ich w'll die 
Unterschrift nicht holen bei Ihrem Herr« Vater; es 
genügt mir, wenn Sie mir dieselbe bringen." 
Edmund verstand nicht,daß der Wucherer ihn damit 
rinlud, des Vaters Unterschrift zu fälschen, und 
daß des Wucherers Sicherheit für das Darlehen 
alsdann darin bestehen sollte, daß an seinem 
Schweigen, an der Verheimlichung der Unter­
schrift, der ehrliche Name des Hauses Ritten­
bach hinge. — Vielleicht, daß Edmund in seiner 
gerechten Entrüstung, wenn er den Antrag ver­
standen hätte, dem Manne die Möglichkeit be­
nommen hätte, ihn jemals zu wiederholen; — 
vielleicht — denn nichts läßt schneller Ab­
stumpfung gegen die Berührung mit der Ge­
meinheit zurück, als die Nothwendigkeit, borgen 
zu müssen. Ein Borger, ein Sorger, sagt das 
Sprüchwort; in Wahrheit ist es mehr als das: 
Der Borger wird mit Nothwendigkeit ein 
charakterloser Mensch.

An seinem eigenen Sohn erlebte der Oberst 
die Folgen jener unbändigen Skepsis, die er sein 
ganzes Leben hindurch mit einer gewissen Be­
haglichkeit zur Schau gestellt hotte. Edmund 
hatte kein eigentliches kindliches Vertrauen zu 
dem Vater; woher hätte es auch kommen sollen? 
Jene rückhaltlose Kindesoffenherzigkeit, die silbst 
bei dem größten begangenen Unrechte den Vater 
zum vornehmlichsten Vertrauten macht, kann da 
nicht entstehen, wo der bis zum Raffinement 
ausklügelnde Verstand auf Kosten der Eigen­
schaften des Gemüthes von Kindesbeinen an 
angeregt wird. Ja, vielleicht würde Edmund 
jedem Fremden eher seine Lage ehrlich mitge­
theilt haben, als seinem Vater, trotzdem, wenn 
irgend Jemand ihn retten konnte, es nur der 
Vater war.

Die eine wichtige Angelegenheit — nach 
Edmunds Auffassung im buchstäblichen Sinne 
des Wortes seine Lebensfrage — drängte mehr 
oder weniger alle übrigen Gedanken des Lieute­
nants in den Hintergrund. Nur ab und zu 
tauchten die Mahnungen an den kommenden 
Abend vor seinem inneren Auge auf. Ohne 
b'n gefährlichen Zwischensüll mit der Spiel­
schuld an den Marchese Rospoli würde Edmund 
sicherlich in ganz anderer Weise die Ve dUcßlich- 
keiten empfunden haben, in die er durch die 
Widerstreitenden Ansprüche gerieth, !ie auf der 
einen Seite sein Vater, auf der andern seine 
Liebe zu Agnes erhob. Seines Vaters Ver­
langen war, lieber einer Zurechtweisung des



Commandirenden sich auszusetzen, als die Soiree 
des Prinzen in Wohlgelegen zu besuchen; seine 
Neigung zu Agnes zog ihn aber dahin, denn 
die Familie von Matzen — Vater, Mutter und 
Tockner — sollte dort erscheinen.

Als Edmund an jenem Ballabcnde des 
Gouverneurs, an dem Agnes „in die Welt 
trat", von dem schönen Mädchen sich verab­
schiedete, hatte er noch eine selige Minute unbe- 
lauschten Zwiegesprächs sich erlistet. Es war 
in der Garderobe; Papa und Mama hüllten 
sich eben noch in die schützenden Ueberkleider, 
als Edmund all' seine Kühnheit zusawmennahm, 
UM noch ein Wörtchen an Agnes zu richten.

(Fortsetzung f lgt.)

Maumgfa tiges.
— Ueber die Geschichte der Fächer. 

Die Saison der Festlichkeiten und Bälle hat 
begonnen, und wenngleich das bevorstehende 
Weihnachtsfest mit seinen Handarbeiten und 
Einkäufen auch momentan diese Lustbarkeiten 
unterbricht, so giebt es doch wiederum beson- 
ders der weiblichen Jugend Gelegenheit, sich 
von Eltern und Verwandten Fächer, die un­
überwindliche Waffe aller Ball-Schönen, be- 
scheeren zu lassen. Aus diesem Grunde dürste 
es gerade jetzt nicht uninteressant sein, zu er­
fahren, woher die Erfindung dieses wichtigen 
Toilettegegenstandes stammt und seit wann 
sie in Mode besteht. Die undankbare Nachwelt 
hat uns über den Erfinder dieser anmuthig- 
koketten „W«ffe" leider in vollständiger Un­
gewißheit gelassen; nach einer allerdings un­
verbürgten Sage aber sollen Fächer ausPalmen- 
zweigen bereits beim Thurmbau zu Babel in 
Gebrauch gewesen sein. Das Alterthum kannte 
in der That schon zwei Arten von Fächern; 
der zum gewöhnlichen Gebrauch gegen die 
sengenden Sonnenstrahlen jener heißen Länder 
dienende bestand aus Baumblättern oder Fe­
dern, und der sogenannte Luxusfächer, der 
Macht und Würde repräsentirte, war aus den 
verschiedensten Stoffen gefertigt und kunstvoll 
durchwirkt. In beut Palast zu Theben finden 
wir den egyptischen König Rhamses III. dar­
gestellt, umgeben von den Großen seines Rei­
ches, die in ihren Händen halbkreisförmige 
Fächer mit langen Stielen halten. Die Fächer 
der Araber zeichneten sich durch besonders 
lebhafte Farbenmalerei aus, auch waren die 
Stiele derselben mit Sinnsprüchen und anderen 
Inschriften verziert. Nach Eurpidcs, Virgil 
und anderen Schriftstellern des Alterthums 
waren bei den Griechen und Römern Fächer 
in Form eines Wegerichblattes und später 
solche aus Pfauenfedern im Gebrauch, die 
meist von den Sklavinnen gehandhabt wurden,

um der Herrin Kühlung zuzuwehen. Von den 
Zeiten Caesars bis zu den Kreuzzügen läßt 
uns die Geschichte der Fächer so ziemlich im 
Dunkeln, doch wissen wir, daß die Kirche bei 
ihren Ceremonien sich solcher mit kostbaren 
Steinen geschmückter Gegenstände bediente und 
auch Klöster Fächer von bedeutendem Werthe 
aufzuweisen hatten. Das zwölfte Jahrhundert 
machte den Gebrauch der Luxusfächer zur all­
gemeinen Mode sowohl für Herren wie für 
Damen. Auf Stielen aus Elfenbein, mit 
kostbaren Steinen ausgelegt, befanden sich 
Wedel von Straußen-, Pfauen- ober Papageien­
federn. Die Damen trugen diese Fächer, vom 
Gürtel herabhängend, an goldenen Ketten. 
Aus der letzten Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
datirt die Mode der monströsen Fächer, wahr­
hafte Sonnen- und Lichtschirme. Eine ander­
weite Ausartung waren zu derselben Zeit die 
Damen-Fächer in Italien, welche die Form 
von Fahnen hatten und aus Goldstoff oder 
mit Stickerei verziertem Seidenzeuge bestanden. 
Bis ins XVII. Jahrhundert hinein erhielt 
sich die Mode der voluminösen Fächer, und 
die Fabrikation nahm einen solchen Aufschwung, 
daß die Fächermacher in Deutschland eine freie 
Kunstgenoffenschaft und in Frankreich eine 
Zunft bildeten, die unter König Ludwig XIV. 
besondere Privilegien erhielt. Die Dimensionen 
der Fächer verringerten sich zwar im folgenden 
Jahrhundert, jedoch arteten die Liebhaberei 
und der Luxus derselben in eine wahre 
Manie aus; aber die französische Revolution, 
die mit allem alten Zopf, auch mit den 
Moden aufräumte, trug den Fächer zu 
Grabe und ließ ihn auch bis heute noch 
nicht die angestammten Rechte der früheren 
Jahrhunderte zurückerobern. Bevor wir zum 
Schluß kommen, noch einige Worte über die 
Fächermode in China, wo die Kunst schon 
vor Jahrtausenden eine hohe Stufe der Voll­
kommenheit erreicht hatte, die uns noch heute 
voll Staunen ersüllt. So verfertigte man 
auch dort schon zu Anfang der christlichen 
Zeitrechnung die köstlichsten Fächer aus Seide 
mit Stickerei oder aus Federn. Die Fächer 
des XIX. Jahrhunderts sind klein, handlich, 
elegant und dennoch gegen frühere Zeiten 
einfach. Er dient nicht nur auf Bällen als 
ein wichtiges Hilfsmittel der Koketterie und 
hat seine eigene Sprache — die Fächersprache 
—, sondern wird auch auf Promenaden wie 
in Theatern getragen.____________ _

Verannv. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.


